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2. Kapitel.

Conftruction der gewöhnlichen Fenfter
(im Profanbau).

Von HUGO KOCH.

19; Bezüglich der Fenfter und fonf’tigen Lichtöffnungen, welche bei den alten}
Gefehmht‘ Griechen und Römern üblich waren, fei auf Theil II, Band I (Art. 33, S. 60 undliches:

Zeit Art. 122, S. 164“) und Band 2 (Art, 212, S. 223) diefes »Handbuches« verwiefen.
xl,f;:,rxh Ueber die während des Mittelalters gebräuchlichen Fenfter enthält Theil II, Band 4,—

Heft 2 (Abth. II, Abfchn. 3, B, Kap. 7, unter d) eingehende Mittheilungen.
Hiernach waren bis zum XI., ja felbft bis zum XII. ]ahrhundert die öffentlichen Gebäude, vor Allem

die Kirchen, nur felten mit verglasten Fenfiem verfehen. Die Lichtöffnungen waren klein und beflenfalls
mit Vorhängen verfehloffen; denn der »Anfchlag« im Mauerwerk, der Abfatz, gegen welchen fich der
Fenfterrahmen lehnt, fehlt bei den Reiten derartiger Bauwerke aus dem VIII. bis zum XI. Jahrhundert.

Bei den Privatgebäuden fühlte man jedoch das Bedürfnifs, befonders während der Nacht— und
Winterszeit, lich gegen Kälte und Sturm zu fchiitzen. Defshalb fchlofs man die Oeffnungen mittels
hölzerner, in einfachfler Weife durch zwei lothrechte Bretter gebildeter Läden, welche gegen das Ver-
ziehen und Werfen oben und unten durch wagrechte Leifi:en verftärkt wurden. Diefe Leiften dienten .
zugleich dazu, den Befehlag, beflehend in langen eifemen Bändern, aufzunehmen, deren Enden, zu einer
Oefe gekrümmt, über die in der Mauer hefeftigten Haken gefchoben wurden. Wollte man Licht und Luft
haben, fo wurden diefe Läden geöfi'net").

Die Uebelftände, welche diefer Verfehlufs mit lich brachte, die Verdunkelung der Räume bei
gefehlol'fenen Läden, das Eindringen der Kälte, des Regens und Schnees bei geöfl'neten, führten darauf, die
Bretter durch kleine Ausfchnitte zu durchbreehen, welche Anfangs wohl mit durchfcheinendem Pergament,
leinenen Stoffen u. dergl. verkleidet gewefen fein mögen, fpäter aber durchweg verglast waren. Genügte .
eine folche kleine Oeffnung dem Lichtbediirt'nifs der Bewohner nicht, fo fcl'iritt man zunächt't nicht etwa
dazu, diefelbe zu vergröfsern, fondern vermehrte die Zahl der Fenfler, die dann nur durch Säulchen von
einander getrennt wurden, woraus fich die romanifche Fenfter—Architektur entwickelte. Derartige zufnmmen
hängende Fenfterreihen mit trennenden Säulchen finden wir bei fait allen franzöfifchen \Vohnhäufern des
XII. ]ahrhundertes ‘").

Weil froh jedoch bei den rundbogigen Fent'tern die Verfchlufsläden nicht öfinen laffen, wurde im
Inneren der Fenfteriturz wagrecht geftaltet, wenn man auch außen den Rundbogen beibehielt. Häufig
war dabei die äufsere Oefl'nung durch ein Säulehen getheilt, während innen der gerade Sturz nur eine
einzige Oeffnung überdeckte. Fig. 43°) zeigt ein folches Fenfter vom Schloffe zu Carcaffonne (Ende des
XI. ]ahrhundertes). Die lichte Weite beträgt im Inneren 1,20 m. Der innere Sturz L befteht aus einem
aus Beton nnget'ertigten Blöcke, während das Säulchen aus weißem Marmor gemeifselt ifL Die beiden
Haken G in der ;\nfieht [) und im Querfchnitt (' dienten dazu, die in der Mitte durch (ielenkbändfl
 

“) 2. Aufl.: Art. 60, S. 84 und Art 173, S. 240.
'“) Nach: VIHI.I.ET-LE<DL'C. Didiaumziru ruf/Emm" :t'v l'un'lu'z‘n'lure framni/P etc. Bd. 5 Paris 1875. S 365 u. R'. ——fo wie: SCHAFr1R. Die Fenl'tcr im mittelalterlichcn Profunbuu. \Vnchbl. (. Arch. u. Ing. 1831, S. ;28.
'-“J) Siehe: VFi<Dit-:R & C.\TTIVI\. .lrchz'tz'tfln’r air/il: ut da:/uflr'quu. Paris 1864.
3") Fact“„chr. nach: VlilLl.E'l'll.R—DUC. a. :|. H.. S. 403.
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zufammengefi'lgten Ladenhälften mittels der langen Bänder zu tragen. Grundril's A zeigt das Anlegen des

Klappladens an das Mauerwerk. Der Verfchlufs des Ladens erfolgte durch einen wagrechten Balken ]?

(Fig. 5“), welcher in der entfprechenden Maueröfi'nung F (Fig. 4, D) verborgen war und in den Schlitz P

an der entgegengefetzten Seite hineinpafl'te. Die Innenanficht und der Schnitt nach 1117 (Fig. 5) verdeut-

lichen die Confiruction des Ladens und zeigen die kleinen Lichtöffnungen, welche mit Bleiverglafung ver-

fehen waren. -

Fig. 4.
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  Vom Schloß zu Carcai'fonne“).

Von einem Schloß in der Normandie“).

Etwas fpäter, im XII. Jahrhundert, wird bei den Schlöffern der Normandie nach Fig. 6”) der obere zo.

Theil des Rundbogenfenfters durch einen wagrechten Steinbalken : in Kämpferhöhe abgetheilt und das XII-Jahrh'

dadurch abgetrennte Oberfenfter durch ein Rahmenwerk mit Bleiverglafung fef’c gefehloffen. Die undurch-

broahenen Läden des unteren, rechteckigen Theiles liefsen [ich, wie beim vorigen Beifpiele, öffnen und

fchliefsen.

Beim Uebergange der romanifchen in die gothifche Architektur wurde die Bogenlinie wohl beim 21.

äußeren Fenfi.er beibehalten; man fchlofs es aber am Kämpfer der inneren Confiruction wegen geradlinig Uebe‘gangszei"

ab, fo dafs diefer gerade Abfchlufs gegen die Bogen-Architektur etwas zurückgefetzt ifl. Der obere

Fenftertheil zeigt dann häufig Durchbrechungen in Drei; oder Vierpafsform, welche fef’c verglast find.

31) Facf.-Repr. nach ebendaf., S, 403.

“] Facf.-Repr. nach ebendaf„ S 405.
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Zweite Hälfte

des

XIII. _]ahrh,

z3.

XV. ]ahrh.

Zugleich verbefferte und vergröfserte man

fo dafs7

Fig_ 7“), einem Fenfler zu Verdun aus

dem Anfang des XIII. ]ahrhundertes, faf‘t

die ganzen Läden verglast find. Diefelben

den Fenfterverfchlufs, wie in {

  
    

   
  

   

  

    

fchlagen in Falze und werden bei 19 an ‚I‘lll ml i..

der Mittelflütze mittels eines durch ein lillllilililill%äiil %

Loch durchgefteckten Knebels oder Riegels

fef’c gehalten. Auch

burg fehen wir bereits Fenflerflügel von

650m Breite mit

hölzern.

Um die Mitte des XIII. ]ahrhundertes

beginnt man, mit der Erhöhung der Stock-
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werke zugleich die Fenfleröffntmgen höher

zu gehalten. Wie man Anfangs zwei Fenfter

 neben einander anordnete, ftellt man jetzt

zwei über einander: es entfieht das Fenfler- (rl } _ l   
kreuz. Noch heute finden wir ein Beifpiel

  (liefer Art in Reims, rue du Tamäour, un—

gefähr vom Jahre 1240 (Fig. 8“). Noch ‘ \

fehlt Blindrahmen.

Die Fenfterfiügel fchlagen in die fteinernen

        
die Einrichtung der  

 

 

 

 Falze der Fenflerumrahmungen, fo dafs die ;\ '

Dichtigkeit der Fugen nicht erzielt werden

konnte. Unter dem Bogenfltirz (innere An-

f1cht B und Schnitt D) liegt eine eichene

Bohle 6, welche an den Enden entfprechend

den \Vulften F (hehe die Vergröfserungen 7 und A') am Losholz und 0 an der Schwelle mit Löchern
durchbohrt ift, um die Zapfen !( der Fenflerflügel aufzunehmen. Wie in Fig. 7 werden letztere mit
Hilfe von Riegeln am lothrechten Pfof’ten (les Fenflers befefligt, wie aus dem Schnitt D und den Ver
gröfserungen bei L, II! und N zu fehen ifl. ‘ '

In eben folcher Weife wurde bei den grofsen gothifchen Fenftern von Sälen, 7.. B. in bifchöflichen
Paläf’ten, verfahren 35). Befonders finden wir hierbei das Syflem der feflen Fenfter oberhalb des Kämpfers
mit dem der aufgehenden Flügel unterhalb (leffelben vereinigt. Ein derartiges Beifpiel giebt Fig. 9 3$) von
einem Saale der Porta A’arbomzaz'fe zu Carcaffonne, ungefähr aus dem Jahre 1285. Der obere Theil des
Fenfters itl nach Art der Kirchenfenfter fett verglast. Im Inneren liegt in Kämpferhöhe das. Querholz B,
in welchem oben durch Zapfen ein lothrechter Mittelpfoften befefligt ifl, der unten (liebe die Ver-
gröfserung G) in einen Vorfprung der Sohlbank E mittels eines Stiftes eingreift. DGS V0m Fenßer
nbfiiefsende Regenwall‘er wird, damit es nicht in d

   
Von einem Fenfler zu Verdun“).

as Innere dringen kann, in den Rinnen [" der Sohlbank
aufgefangen und durch die beiden Löcher 11' nach aufsen abgeleitet.

Denfelben Zweck fuchte man aber auch dadurch zu erreichen, dafs man die Fenflertlügel, wie beim
Schloffe zu Marburg, nach außen nuffchlagen liefs; in anderen Fällen verfehieben fie [ich nach der Tiefe
der Mauer.

_ Allen diefen I“enftern einer frühen Zeit haftet noch der Fehler an, dafs der Verfchlnfs in den
ftemernen Fallen ein fehr untlichter ifl. Erfl zu Anfang des KV. ]ahrhundertes kam auf den
Gedanken der hölzernen Blindmhinen und Fenflerkreuze.

man

So finden wir z. B. diefe Einrichtung in Deutfch-
land am Schlufl'e zu Marburg aus dem XV. Jahrhundert, in Frankreich am Sah10ffe zu Pierrefonds, welches
um tlus Jahr 1400 erbaut wurde (Fig. IO“). Bei xl ift der Grundrifs,_ bei B die äußere Anf1cht und bei {‘
the Innenanfxcht durgeflellt. Hier liebt man bei F das Steingeriift ohne Blindrnhmen, bei 15 die Ein‘
gelungenen, verglasten Fenflerflügel, bei ]) die Fenflerliiden, welche etwas ausgefchnitten findy um auchin gefchloffenem Zuflande den Raum nicht gänzlich zu verdunkeln.
 

3“) Facf-Repr. nach ebendaf.‚ S. 406.
3‘ Facf.—Repr. nach ebendaf„ S. 410,
35) Nach ebendnf., S. 412 u 413.
-löj Fa:l'„Repr. nach ebendaf.. S. 415.
:17) Fucf.-chr. nach ebendaf.‚ .\'. 4r7.
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Diefe Läden find beim Schlol'l'e Diiyfeii in Bayern zum Schieben eingerichtet.

Das Anbringen der Blindrahinen rerurfnchte eine groi'se Schwächung der Reinernen l\littelltütze,

weil die zu ihrer Aufnahme nöthigen Falze eine größere Breite haben mufften, als, früher, wo fie nur zum

Anfchlage der Fenfterflügel dienten. Defslmlb itt bei dem eben erwähnten Schloffe Duyfen, wie dies

noch heute häufig gefcliieht, der fchmnle, zwifchen den Fallen verbleibende Steinfteg gänzlich fortgefallen

und durch eine volle Holzmrge hinter dem .\littelpfoilen erfetzt.

Fig. 11 ") flellt ein im l\lufeum Pl:mtin zu Antwerpen befindliches, der Renaiffance»Zeit angehöriges

Fenfter dar, bei welchem noch das Syt'lem der oberen, fetten Flügel beibehalten iii. Diefes in der Anficht

nicht dargeftellte Oberfenfler hatte fait (liefelbe Höhe, wie die unteren Flügel zufammen, und war wie

(liefe mit Bleiverglafung verfehen. Die Sonnenflrahlen wurden durch einen auf einer wagrechten Stange

feitwärts verfchiebbaren Vorhang abgehalten, wiihrend die unteren, kleineren und zu öffnenden 4 Flügel

durch Klappläden verfehliefsbar waren, die zugleich mit den Flügeln oder auch allein nuffchlagen konnten.

Der Grundrifs zeigt in Verbindung mit der Anficht die Confiruction, der Schnitt D den ringsnm

angebrachten dreifachen Falz und den \\'afferfcheukel.

Bei den Backf’teinbauten Deutfchlands ließen fich die kleinen Zwifchenpfeiler in Ziegeln nicht dünn

genug errichten; befonders bereitete dabei der wngrechte Sturz Schwierigkeiten. Defshalb kam man, wie

z. B. in Lübeck, darauf, die Fenfter mit Holzgewänden herzuftellen. Nur in den Giebelfeldern der

Gebäude, welche an diefer Stelle meilt Speicher enthielten, find folche Confiructionen noch erhalten,

Während fie in den unteren Stockwerken, die zu \Vohnzwecken benutzt werden, im Laufe der Jahrhunderte

verfault und zerftört, verfchwunden und in der Neuzeit entfprechender Weife erfetzt find. (Siehe auch Fig. 11.)

In Lüneburg finden wir noch heute grofse Ladenfenfler mit einem Sturz in Geftalt eines 30 bis

40 cm fiarken Eichenholzbulkens, welcher das obere Mauerwerk trägt. An den lothrechten Pfol'ten, welche

Oben in jenen Balken eingezapt't find, find die l"enfterfiügel beteiligt. Auch die in Brucliflein erbauten

Burgen der Rhein— und Mofelgegend hatten aus demfelben Grunde Fenfter init Holzgewänden, wie fie noch

heute in Schweden und in Norwegen üblich find.

Fenfter nennt man, wie fchon in Art. I (S. 5) angedeutet, die in den

Mauern der Häufer behufs Beleuchtung und Lüftung der Räume angebrachten

Oeffnungen, welche mittels in Holzrahmen befeftigter Glasfcheiben oder auf andere

Weite verfehliefsbar gemacht werden. Beiden Zwecken können auch die bereits

in Theil III, Band 2, Heft 3 (Abth. Ill, Abfchn. 2, B, Kap. 20) diefes »Handbuches«

befprochenen und in Art. 5 (S. 8) fchon erwähnten Deckenlichter dienen, die fich

aber von den Fenftern bekanntlich dadurch unterfcheiden, dafs fie nicht in den

lothrechten Aufsenwändm der Räume, fondern in den wagrechten oder fchrägen

Decken derfelben liegen. Deckenlichter geltatten alfo keine Durchficht nach der

Strafse und Umgegend, welche man bei Anlage der Fentter meilt zu berückfich—

tigen hat.

Die Form der Fenfter hängt, zum Theile wenigltens, von der Kunttform des

Gebäudes, vom Baufiil ab, während die Größe je nach dem Zweck, welchem das

Haus dienen foll, alfo der Lichtfülle, welche feine Räume bedürfen, fehr verfchieden

und auch davon abhängig ift, ob die Fenfter, wie bei den Kirchen, feft oder zum

Oeffnen eingerichtet fein follen. Für letztere haben fich durch den Gebrauch bei

Wohn— und öffentlichen Gebäuden beftimmte Mafse herausgebildet, fo dafs die

lichte Weite für zweiflügelige Fenlter zwifchen 0,90 und 1,50!“, für dreiflügelige

zwifchen 1,50 und 2,50!!! fchwankt. Die Höhe der zweiflügeligen Fentter beträgt

meil’cens ungefähr das Doppelte der Breite und bei gewöhnlichen Miethshäufern

2,00111 zu 1,0013 Breite. Im Uebrigen fei auch auf Theil 111, Band 2, Heft 1

(Abth. III, Abfchn. I, B, Kap. 14, unter a) diefes >>Handbuches« und auf das vor-

hergehende Kapitel des vorliegenden Heftes verwiefen.

Das Rahmenwerk der Fenfter kann aus Holz oder Metall, Eifen oder, was

[ehr felten vorkommt, aus Zink beitehen. Bei den Fenftern der Wohnhäufer kommt

39) Facf‚«Repr‚ nach: Laß/7111171: tier canflr. x385f86, S. 439.
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Material.
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Anforderungen.
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faf’t ausfchliefslich Holz zur Verwendung, Eifen nur bei den Befehlägen und allen-

falls bei den Fenfterfproffen.

Von allen Holzarten ift das Eichenholz wegen feiner grofsen Dauerhaftigkeit

das empfehlenswerthef’te. Daffelbe erfordert aber zum völligen Austrocknen einen

Zeitraum von mindeftens 5 jahren, weil es fich nach dem Verarbeiten fonf‘t

werfen und verziehen würde; es mufs auch nach dem Fällen des Baumf’tammes oder

beffer noch nach dem Zerfchneiden deffelben 3 bis 4 Wochen lang im fliefsenden

VVaffer behufs Auslaugung gelegen haben, weil fonf’t fpäter am Rahmenwerk die

fchwarze Lohbrühe hervortreten könnte. Auch auf das leichtere Austrocknen ift

diefes Auslaugen von Einflufs, fo wie es auch einigermafsen gegen Wurmfrafs

fchützt.

Da das Eiehenholz aber theuer und auch oft nicht in gröfseren Mengen und

in genügend ausgetrocknetem Zuftande zu erhalten iii, mufs man lich meift damit

begnügen, daraus nur die Wafferfchenkel und Sproffen, das übrige Fenfter jedoch

aus weicherem Nadelholz anzufertigen. Von den Nadelhölzern find vor Allem die

harzreicheren Kiefernarten zu empfehlen, alfo die einheimifche Kiefer, Föhre oder

Forle (pimzs filznflrz's), die Zürbelkiefer (pz'nus cfmöra) und die Befen— oder Gelb-
kiefer (pz'um auflm/z's) in Amerika, welche uns das yzllow [)z'7w und das noch harz-
reichere ßz'z‘ck ping liefert. Letzteres, fonft gerade für Fenfterrahmenwerk fehr
geeignet, hat den Fehler, dafs das Harz ausfchwitzt und den Oelanftrich unanfehn-
lieh macht. Weniger haltbar ift das billigere Tannen— und Fichtenholz (hehe hier-'
über auch Theil I, Band 1, Art. 119 u. ff., 5. 164 u. ff.“).

Vom Aufleimen von Fournieren feinerer Hölzer, um dem Rahmenwerk ein
befferes Ausfehen zu geben, ift abzurathen, weil die Haltbarkeit foleher Fourniere
unter der Einwirkung von Feuchtigkeit nur von fehr geringer Dauer fein kann.

Die Anforderungen, welche an ein gut gearbeitetes Fenfter gefiellt werden
können, find:

I) Es mufs mögliehft luft— und wafferdicht fchliefsen.
2) Die Rahmenhölzer müffen mögliehft fchrnal fein, damit fie dem zu erleuch—

tenden Raume fo wenig als möglich Licht entziehen.
3) Die Flügel müffen fich leicht und bequem öffnen und fchliefsen laffen, was

nicht allein von der Güte der Ausführung der Rahmen und ihrer Gröfse, fondern
auch von der Zweckmäfsigkeit des Befchlages und der Handlichkeit der Verfchlufs- .
vorrichtung abhängt; und

4) die Theilung der Oeffnung durch die Rahmenhölzer (das Fenfterkreuz) und
die Sproffen mufs eine anfprechende fein.

Die Bedingung, dafs ein Fenfter möglichf’t luft— und wafferdicht fchliefsen foll,
läfft fich natürlich bei einem folchen, welches, wie z. B. ein Schaufenfter, nicht zum
zeitweifen Oeffnen beftimmt ift, fehr leicht erfüllen. Schwieriger ift dies aber beim
gewöhnlichen \Vohnhausfenl‘rer mit feinen Lüftungsflügeln. Selbft wenn der Schreiner
bei der Anfertigung mit Rückf1cht auf Güte und Trockenheit des Holzes, fo wie
auf zweckentfprechende Conf’cruction in jeder \\"eife feinen Verpflichtungen nach-
gekommen ift, wird in dem noch feuchten Neubau nach dem Einfetzen des Fenf’ters
fo viel bei feiner Behandlung verfehen, dafs auch bei better Arbeit fpätei' über
L'ndichtigkeit der Fugen geklagt wird. Der Fehler liegt gewöhnlich daran, dafs

3") 2. Aufl.: Art. 187 U. ‚T., 5. x98 u fl.
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die Fenfterflügel während der Bauzeit von den Arbeitern geöffnet und nicht zu

gehöriger Zeit wieder gefehloffen werden. Das Rahmenholz zieht Feuchtigkeit an

und quillt; der Fenfterfiügel läfft lich nicht mehr fchliefsen, und die Folge ift, dafs

er an den Falzen abgehobelt wird. Nach dem fpäteren Zufammentrocknen des

Holzes müffen fomit die Fugen undicht fein.

Auch der VVunfch, die Rahmenhölzer möglichft fchmal zu machen, fiihrt

manchmal zu einer übertriebenen Schwächung derfelbcn, welche den Nachtheil hat,

dafs fich die Flügel beim Oeffnen windfchief ziehen, wodurch das Zerbrechen der

Scheiben verurfacht wird.

a) Fenfter aus Holz.

Ueber die Herftellung der Fenf’teröffnungen ift in Theil III, Band 2, Heft I

(Abth. IH, Abfchn. I, B, Kap. 14, unter a) das Erforderliche zu finden, fo

dafs im Vorliegenden nur von der Conftruction der Fenfter felbft gefprochen

werden wird.

Bei den Fenfiern aus Holz hat man folgende einzelne Theile zu unter—

fchéiden:

I) Den äufseren Rahmen, Blind- oder Futterrahmen genannt, ohne den ein

Fenfter überhaupt nicht zu conftruiren ift. _

2) Das Losholz oder den Kämpfer, welcher die Fenfteröffnung der Höhe

nach wagrecht theilt und meiftens mit den] Blindrahmen felt verbunden ift. Nur

bei inneren Doppelfenf‘cern ift das Losholz mitunter beweglich, d. h. mit den Flügeln

verbunden und mit ihnen zugleich aufgehend.

3) Der Fenfterpfoften oder das Setzholz, eine lothrechte Stütze, welche das

Fenfter nach der Breite theilt. Der Fenfterpfoften kann:

0!) fef’t flehend, d. h. mit dem Blindrahmen fef‘t verzapft, oder

@) aufgehend fein, d. h. der Pfof‘ten ift, wie das Losholz, mit einem Fender-

flügel verbunden, geht mit diefem zugleich auf, und wirkt defshalb als Schlagleifte.

Das Losholz und der Fenfterpfoften bilden zufammen das Fenfterkreuz.

4) Die Fenfizerflügel, welche den Verfchlufs der Fenf‘reröffnung bewirken und

rnit Befehlag und Verglafung verfehen find.

5) Das Lattei— oder Fenfterbrett, ein Confolebrett, mit dem Blindrahmen durch

einen Falz verbunden, welches allerdings kein wefentlicher Befinndtheil des Fenfters,

aber eine Annehmlichkeit if‘c und auch zum Auflegen der Fenfterkiffen dient. Beim

Vergeben der Arbeiten an den Schreiner mufs an vielen Orten, wie auch in

Berlin, befonders hinzugefetzt werden: >>einfchliefslich der Latteibrettera, da derfelbe

fie nicht als felbfiverftändlich zum Fenfter zugehörig betrachtet.

Zur Befeftigung des Blind oder Futterrahmens if’c ein Anfchlag im Mauerwerk

erforderlich. Ueber die Breite des letzteren flehe Theil III, Band 2, Heft 1 (Art. 423,

S. 492) diefes »Handbuches«.

An diefem Anfchlag wird der Futterrahmen bei gewöhnlichem Mauerwerk

mittels Bankeifen (Fig. 12 bis 14), die einzugypfen find, bei Sandfteingewänden mittels

Steinfchrauben und Muttern (Fig. 15), welche bei fchmalem Anfchlag gekröpft

und in keilförmigen Löchern eingebleit werden müffen, fefi: angeprefft. Man

unte'rfcheidet dabei die aufgefetzten und eingelaffenen Bankeifen; erflere werden in

die Mauerfuge eingefchlagen und halten den Rahmen durch einfachen Druck,

während die zweiten mit einem Ende in die Mauer eingegypst, mit dem anderen in

3a

Beftandtheile

des Fenfter-

rahmen werkea.

3L

Blind-

oder

Futtermhmcn,
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das Holz eingelaffen und damit verfchraubt werden. Die zwifchen Anfchlag und
Futterrahmen noch verbleibende Fuge ift bei Mauerwerk am zweckmäfsigften'mit
Haarkalkmörtel zu dichten. Bei Hauftein—Gewänden genügt diefes Material jedoch
nicht. Hier empfiehlt es fich, in die Fuge einen Strang von getheertem Werg oder
Hanf einzulegen und fie dann noch mit jenem Haarkalkmörtel zu veritreichen. Im
Inneren fchliefst man die mit Mörtel verf’trichene Fuge (Fig. I 5) am heiten durch
Aufnageln einer Leifte. Gewöhnlich begnügt man fich hier allerdings damit, ‚nur
die Tapete etwas über die Ritze fortzukleben oder den Wandputz der inneren
Fenfterlaibung, wie in Fig. 21, darüber fortreichen zu laffen.

Bei Fachwerkwänden erhalten die die Oeffnung bildenden Stiele und Riegel ge-
wöhnlich einen Falz (Fig. 18), in welchen der Fenfterrahmen eingepaiTt und einge-
fchraubt wird, oder derfelbe wird, wie in Fig. 16, durch Leifien eingefafft, eine Befefli—
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gungsart, welche nur für untergeordnete Räume gewählt werden follte. Fig. 17 u. 19
zeigen die Anordnung am Bruftriegel zugleich mit deffen Schutz durch Zinkblech.
Es if’c anzurathen, zwifchen dem Rahmen und den Pfoften und Riegeln etwas Luft
zu laffen, damit erfierer unabhängig von den Bewegungen des Fachwerkverbandes
beim Austrocknen der Hölzer bleibt.

Viel forgfältiger i(t das Einfetzen mittels glatten Futters
und Bekleidung genau in derfelben Weife, wie es bei inneren
Thüren gebräuchlich if‘r‚ nur dafs die in der Bekleidung an—
zubringenden Falze den bei den Fenfterflügeln üblichen ent-
fprechen müfl‘en (Fig. 20). Mit diefer Confiruction laffen lich
befonders leicht auch nach außen auffchlagende Flügel ver-
binden.

Fig. 20.

 



u
a
u
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Die Breite des Futterrahmens beträgt gewöhnlich 7 bis Nun, die Stärke 3,0

bis 8,5Cflfl, bei Fenftern von aufsergewöhnlicher Gröfse auch mehr. Die Flächen

mül'fen mit Ausnahme der fchmalen, der Mauer zugekehrten Seiten gehobelt fein.

Die lothrechten Theile des Rahmens, auch Futterrahmen-I-Iöhenfchenkel genannt,

enthalten den Kneiffalz, in welchen der entfprechend gearbeitete Fenfierflügel

hineinfchlägt. Die Form diefes Falzes ift nach Fig. 21 bis 24 eine verfchieden-
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artige (Fig. 21 der fchräge Doppelfalz, Fig. 22 die fog. Hinternuth, Fig. 23 der

S—Falz und Fig. 24 der Wulftfalz), doch fiets eine folche, dafs die Dichtung aus—

fchliefslich durch den >>Anfchlag«, die im Grundrifs wagrechten Flächen des Holzes

erfolgt, während die lothrechten und gekrümmten »Luft<< haben müffen, damit dem

Fenfierfiügel die Freiheit des Ausdehnens gewahrt bleibt und beim Oeffnen feine

Feder fich leicht, ohne zu klernmen, aus der Nuth des Rahmens hinausbewegt.

Kleine Abweichungen in der Form des Falzes werden noch bei Befprechung

des ganzen Fenflers' gezeigt werden; es fei hier nur noch erwähnt, dafs fpitze

Winkel am Holze möglichft zu vermeiden find, weil die Kanten zu leicht befchädigt

werden. Der obere Theil des Futterrahrnens, auch Oberfutter—Weitfchenkel oder kurz

Oberfchenkel genannt, erhält, entfprechend dern fchwach gewölbten Fenfterl’turz,

gewöhnlich eine Bogenform und den ein-

fachen oder doppelten Wagrechten oder

fchrägen Falz (Fig. 25 a u. &).

Befondere Aufmerkfamkeit iPt dem unteren

Querholz, dem fog. Futterrahrnen—VVetter—

fchenkel zu widmen, weil das Eindringen des

Regenwaffers verhindert werden mufs, und

zwar handelt es lich hier nicht nur um die

durch den Falz gebildete Fuge,“ fondern be-

fonders auch um die Dichtigkeit der Anfchlufs-

fuge des Holzrahmens an die Sohlbank. Man

hat dabei zu unterfcheiden, ob letztere von

Backflein oder von Hauitein hergeftellt if’t.
4

Handbuch der Architektur. III. 3, a. 3

Fig. 25.
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Bei Backfteinausführung wird der Rahmen, welcher an der inneren Seite einen Falz

zur Aufnahme des Lattei- oder Futterbrettes (bei Doppelfenftern) erhalten mufs, nur

Rumpf gegen den Abfatz der Sohlbank geflofsen, der genau in der lothrechten
Fläche der anderen drei Seiten des Maueranfchlages liegt. Die Dichtung der Fuge

zwifchen Mauerwerk und Rahmenholz, welches etwas über die Kante des erfieren

vortreten mufs, gefchieht mittels der Zinkblech-Abcleckung der Sohlbank, die loth-

recht am vorfiehenden Rahmenholz hoch zu biegen und daran fef’c zu nageln ifi:

(Fig. 26). ,

Anders bei der Haui°cein-Sohlbank‚ welche nach innen auch den Maueranfchlag
um 2 bis 8cm überragen mufs. Die hierbei gebräuchliche Conflruction ifi feit dem

XV. Jahrhundert ziemlich die gleiche geblieben, wie aus Fig. 27 40) zu erfehen ift.

Das unterhalb des W’afferfchenkels der Fenfterflügel vom Sturm hineingepeitfchte

Waffer wird in einer Rinne des Futterrahmen—Schenkels gefammelt und durch den

kleinen Canal € nach aufsen abgeleitet. Die Fuge LTfl/R unterhalb des Futter-

rahmen-Schenkels ] if’t, abgefehen vom kleinen Abfatz bei R, mit grofser Ueber-

Fig. 27”). Fig. 28”).
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legung fo gebrochen geftaltet, dafs auch hier das Eindringen des Waffers möglichfi
verhindert wird. In den nach innen vortretenden Rahmen iii die Bekleidung der
Fenfterbrüftung eingefalzt. Die Fuge zwifchen Rahmenholz und Fenf’cerflügel wird
durch eine an diefem befeftigte Leifte gedeckt.

Die Sorgfalt diefer Ausführung iit an den neueren C®1ftructionen nicht immer
zu finden; befonders vermifft man dabei häufig die Dichtung gegen Zugluft, Welche

durch die kleinen‚ dem Abflufs des Schweifswaffers dienenden Röhren ungehindert
in die Zimmer dringen kann, fo z. B. bei dem fehr ähnlichen Syftem Vandmbergk
(Fig. 28 W), welches innen noch eine Rinne zur Aufnahme des von den Scheiben
ablaufenden Schweifswaffers enthält.

Gewöhnlich kann bei einfachen Fenflern die Selnveifswaffeirinne die übrigen
kleinen Rinnen erfetzen, welche das Holz fchw'achen und beim Oeffnen des
Fenfters leicht an den Kanten verletzt werden, fobald es etwas verquollen if’t. Der
Rahmen nimmt dann die Form, wie in Fig. 29, an und ii} aus einem 5 bis 106111
dicken und mindeftens 86m hohen Holzc herzuitcllen. Die Höhe wird auch durch
den Befehlag beeinflufft. Befieht derfelbc in einem lispagnolette— oder Bascule-

4'-') Fncf.—chr. nach. Lak/cmm'u.‘ Ju run/If. I377*73 S. 353
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Verfehlufs, fo mufs der Zwifchenraum 771 (Fig. 30) wegen des Befefiigens des Schließ-

klobens etwa 2 bis 3cm betragen,

Bei einem Doppelfenfler kann die Schweifswafferrinne nach Fig. 30 fortfallen,

da das wenige VVaffer, welches bei einem dicht fchliefsenden Fenfter abtropft, fich

in einer Aushöhlung des Zwifchenfutters anfammeln kann. Auch könnte die Rinne,

wie wir fpäter [eben werden, im Latteibrett angebracht fein, wobei das Waffer in

einem darunter befindlichen Wafferkaften aufzufangen ift. In beiden Fällen ilt die

Couftruction des Futterrahmen-Schenkels diefelbe. Aus Fig. 29 u. 30 wird der

Anfchlufs deffelben an die fieinerne Sohlbank erfichtlich.

Eine größere Dichtigkeit gegen Luftzug erzielt man bei der Anordnung in

Fig. 30, wo der Futterrahmen-Schenkel

Fig' 32' die Kante der Sohlbank gänzlich umfafft.

Nicht empfehlenswerth ift der Wiener Ge—

brauch, die Fuge zwifchen Sohlbank und

Rahmen durch einen hölzernen Waffen

fchenkel zu dichten (Fig. 31), welcher in den

Rahmen eingefalzt iPc. Dies verflöfst gegen

den Grundfatz, Wafferfchenkel und Rah-

menholz überall aus einem Stück herzu-

_ ftellen, weil die Feuchtigkeit zu leicht in

den Falz eindringt und dort die Fäulnifs des Holzes ihren Anfang nimmt. Defshalb

hat man in Paris begonnen, die unteren Schenkel des Rahmens, z. B. nach Fig. 32,

aus Gufseifen anzufertigen, wobei der Ableitung des vom Sturme eingetriebenen

Fig. 34. Regenwaffers durch die Rinnen ad und 56 be—

x fondere Aufmerkfamkeit gefchenkt ift.

Wird die Sohlbank mit einer gefehliffenen

Schieferplatte belegt, fo fchiebt man diefe etwa

—* 10m tief unter den Rahmen oder in einen Falz

ag des Rahmens (Fig. 67), und es genügt alsdann

'; zur Dichtung, die Fuge gut mit Mörtel oder

; Glaferkitt zu verftreichen.

Nach der Anzahl der Flügel kann man die

Feniter eintheilen in:

i) einflügelige,

‚. ........iili er su?.!ß„„„„i L...bis 50?.‘.'L‚ 2) zweiflügelige,
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3) dreifiügelige und

4) vier- und mehrfiügelige.

Während bei den einflügeligen Fenf’cern, welche gewöhnlich eine Gröfse bis
zu 0,50 >< 1,50 m haben, das »Fenflerkreuz« gänzlich fehlt, bei zweiflügeligen nach
Fig. 33 u. 34 entweder nur ein Pfof’cen oder nur ein Kämpfer vorhanden if°c‚ ja bei

  

 

  

 
    

 

             

 

    
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

     
   

Fig. 35. Fig. 36. Fig. 37.
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den drei— und vierflügeligen fchon letzterer genügen würde, bekommen diefe drei—und mehrflügeligen Fenfter doch gewöhnlich ein vollfiändiges Fenfterkreuz.
Diefes Fcnfizerkreuz belleht demnach aus dem Los—, Latteiholz oder demKämpfer und dem Setzholze oder Pfol’ten. Der Pfoften kann >>fefl flel1end« oderaaufgehendg im letzteren Falle eine am Flügel befefligte Schlagleiße fein und ober- 



Fig. 41.
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halb des Kämpfers auch gänzlich fehlen. Der Kämpfer jedoch if’c Pcets mit dem

Rahmen fef’c verbunden. Hiernach erhalten wir die in Fig. 35 bis 40 dargeftellten

Formen der Rahmen mit Feni’cerkreuz, und zwar: Fig. 35, ein dreiflügeliges Fenfler
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‘ mit aufgehendem Pfoften; Fig. 36, ein dreiflügeliges Fenfier mit feft fiehendem

Pfoflzen; Fig. 37, ein vierflügeliges Fenlter mit aufgehendem Pfof‘cen; Fig. 38 bis 40,

vierflügelige Fenfier mit feft ftehenden Pfoften. Der Kämpfer bekommt gewöhnlich

eine folche Lage, dafs der obere Theil des Fenfters 2/7 bis 1/3 der Gefammthöhe

einnimmt. Es richtet fich dies nach der Höhe der unteren Flügel, welche man nicht

Fig. 48.
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gern allzu grofs nimmt,

darunter leiden würden. Die Form in Fig. 39 war

und wird auch heute wieder bei befonders großen

haufe zu Berlin ausgeführt.

weil die Fe{tigkeit des Verfchluffes und die Beweglichkeit

defshalb früher fehr gebräuchlich

Fenftern angewendet, zumal der

Pfofien dadurch gut verfieift ift; fo find Z. B. die Fenfter im neuen Reichstags—

Auch die Theilung in Fig. 40, obgleich unfchön, if’c
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der Bequemlichkeit des Oeffnens der Fig- 49-
unteren Flügel wegen felbfl bei Luxus—

bauten neuerdings beliebt.

Fiir die Theilung aufsergewöhnlich

grofser Fenfleröffnungen bei Monumental-

bauten laffen fich befiimmte Regeln nicht

angeben. Es bleibt hier dem Ermeffen

des Baumeif’ters überlaffen‚ ob er zwei,

felbft drei Pfof’cen und eben fo viele Los-

hölzer anwenden will; doch müffen erfiere

der Haltbarkeit wegen fiets fefi fiehend
angenommen werden. Auf 5. 37 bis 40 ifi
eine Anzahl folcher Fenfter mit verfchieden—
artigfter Theilung dargefiellt, und zwar
haben wir in Fig. 41 u. 42 zwei flach-
bogige‚ vier— und fechsflügelige Fenf’cer,
in Fig. 43 ein einfaches vierflügeliges
Rundbogenfenfier, in Fig. 44 ein folches,
wie es in der Kaifer-Galerie zu Berlin
Anwendung fand. Fig. 45 ill ein aufser-
gewöhnlich hohes Rundbogenfenfler des
oberfien Gefchoffes der technifchen Hoch—
fchule zu Charlottenburg—Berlin, welches
{einer Höhe wegen durch zwei Loshölzer
getheilt if’c. Bei den Fenflem des chemi—
fchen Laboratoriums diefer Hochfchule
(Fig. 46) hat das untere Losholz den
Zweck, das Rahmenwerk der Abdampf—
nifchen im Inneren anbringen zu können;
die unterfien Fenfierfliigel klappen defs-
halb nach innen hinein. Fig. 47 veran-
fchaulicht die Theilung eines fehr breiten ”” "' G"korbbogenförmigen Fenf‘cers, Fig.
technifchen Hochfchule zu Charlo
innere Anficht; an die Vorhalle
grenzen an der einen Seite das
Gypsmufeum, an der anderen die

’;__‚ Sammlung für Mafchinenwefen,
i und zwar liegen deren Fufsböden

etwa um lm höher als der der
Vorhallc. Fig. 49 endlich lehrt
die Theilung und Ausbildung eines
Treppenhausfenf’ters in einem vor—

L nehmen \Vohnhaufe.
Im Allgemeinen lal'fen lich

beim Zeichnen der Fender keine
‚ reichhaltigen Kunflfurmen ent—
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48 ein grofses Schaufenfier in der \'orlialle der
ttenburg, und zwar links die äufsere, rechts die 

Fig. 50.

 

 

 

 

 



 

 

Fig. 51.
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wickeln. Am rneifien bietet

noch das Losholz Gelegenheit

zu mannigfaltigem Wechfel

' der Gliederungen. Seine Höhe

wird eben fo, wie feine

Dicke gewöhnlich gleich 6,5

bis 8,0 cm gemacht. Es wird

als Gefims (Fig. 50), als

Wulf: (Fig. 51) oder profi-

lirtes Band (Fig. 52), der

Pfofien als gewöhnliche

Schlagleifte, Dreiviertelläule,

glatter oder cannelirter Pi-

lafler mit Kapitell und Balls, als flacher Stab mit Kantenprofilen, Confole und

Sockel u. f. w. ausgebildet. Die Profile richten lich nach dem Stil des Gebäudes.

Es it’c hierbei zu beachten, dafs die in der Kreuzung des Losholzes mit dem Pfoften

oder der Schlagleifte angeordneten Quader, Rofetten u. f. w. mit dem Anfatzl'tücke
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33.
Zufammen-

felzung

des Rahmens.

34‘

Fenflerfiügnl. 

für die Schlagleiite des oberen

Fenftertheiles aus dem vollen

Holze ausgeftochen werden

müffen und nicht nachträglich

eingefetzt oder gar nur ange-

leimt werden dürfen.

Befondere Sorgfalt ift dem

Wafferabflufs am Kämpfer zu—

zuwenden und derfelbe defs-

halb mit Waffernafe und Waffen

fchräge zu verfehen, welche

letztere man bei bedeutenderen

Abmeffungen mit Zinkblech

abzudecken hat. Ein kleiner

Abfatz verhindert das vom
Winde aufwärts getriebene
Waffer, in die Fuge einzu—
dringen. Zur Aufnahme der
Fenfterflügel erhält das Losholz
eben fo, wie der fefte Pfoften‚
den einfachen oder doppelten
Falz. Bei Anwendung von Roll—
leiden iit das Profil des Kämpfers möglichit einzufchränken.

Die Verbindung der einzelnen Theile des Rahmens unter einander,fo wie des
Fenfterkreuzes mit dem Rahmen erfolgt mittels des Schlitzzapfens, deffen Stärke, ge-
wöhnlich 9 bis 12mm, lich nach der Breite des Falzes zu richten hat (Fig. 53). Die
Vorderkante liegt dabei meift bündig mit der
Aufsenflucht der Hinternuth oder des S—Falzes. Fig' 54'
Die Zapfen werden eingeleimt, verbohrt und
mit zwei über Ecke geflellten Holznägeln
verfehen, aber nicht wie bei den Thüren
verkeilt. Um eine gröfsere Feftigkeit zu er-
zielen, läfft man die wagrechten Hölzer, wie
aus Fig. 53 hervorgeht, etwa 8 bis 10mm
tief in die lothrechten Rahmenhölzer ein-
greifen. Bei Rundbogenfenftern mufs der
Rundtheil des Rahmens natürlich aus ein—
zelnen Stücken zufammengefetzt werden,
die nach Fig. 54 u. 55 zu überblatten, zu
verleimen und zu verkeilen find. Doch
können nach Fig. 56 auch die zufammen— 'n ‘zufetzenden runden Rahmentheile mit Schlitzen “ “‘ GL
verfehen werden, in welche eine Feder einzufetzen und
feftigen ill.

Die Fenfterflügel, deren man untere und obere
dem Rahmen und,
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mit Holznägeln zu be—

unterfcheidet, beitehen aus
wo fern die Verglafung nicht mit einer einzigen Scheibe erfolgt,den Sproffen, welche den Flügel in verfehiedene, meill rechteckige Theile zerlegen.
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doch fo, dafs die Höhe des Rechteckes,

des befferen Ausfehens wegen, immer

größer ift, als die Breite. Die loth-

rechten, an den Futterrahmen fchlagenden

Schenkel erhalten den Kneif- oder S—Falz,

wie er in Fig. 2I bis 24 dargei‘tellt iii,

die an den fett flehenden Pfofien und an

u„._ g‚_ das obere Rahmenholz oder das Losholz

fich anlehnenden jedoch den gewöhnlichen

geraden oder fchrägen Falz (Fig. 50 bis, 52), wobei die lothrechten Fugen die

eigentlichen Dichtungsflächen find, während die wagrechten oder fchrägen Spielraum

haben müffen, damit fich der Fenfterfiügel bei feuchtem \Netter ausdehnen kann und

nach dem Oelfarbenanfirich nicht klemmt. In die Falze der Rahmen werden von

den Schreinern kleine Fournierplättchen geleimt, um die Fugen beim Befehlagen

der Flügel in gleiclimäfsiger Stärke zu erhalten; der Anftreicher entfernt die Plätt-

chen fpäter. Die Stärke diefer Flügelrahmenhölzer beträgt gewöhnlich 3,5 bis 4,5 cm

und die Breite 5,5 bis 6,0 cm.
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Nur felten giebt man dem an den Pfoften fchlagenden Flügel eine Schlagleifie

im Inneren (Fig. 57), einmal um größere Dichtigkeit zu erzielen und dann, um die

Triebflange des Verfchluffes zu verdecken. Aus letzterem Grunde find bei Flügeln

mit aufgehendem Pfof’ren die Schlagleiften nach Fig. 58 mitunter aufgeleimt

und aufgefchraubt, während fie für gewöhnlich (Fig. 59) mit dem lothrechten Rahmen-

fchenkel aus einem Stücke beitehen.
Am Rhein und in Frankreich wird

als Confiruction mit aufgehendern Pfoften

} meifit der fog. Wolfsrachen (Fig. 60 u.

/ izl\\\\\& 61 ewählt, welcher das gleichzeitige

/// ik“ä\r( Oe)ffigien beider Flügel nöthig macht,

aber den Vorzug hat, dafs beim Schließen

die Flügel fich fett zufammenpreffen

"* “' G" und gegen den Futterrahrnen Premmen.

Gewöhnlich find bei Fenitern mit aufgehendem Pfoften die oberen Flügel mit

&& Ptehendem eingerichtet, weil der Pfolten dem Losholz mehr Halt giebt und

hier nicht Pcörend if’t, wenn auch die Fenfterweite, wie meth bei Anwendung diefer

Conftruction, eine geringe if’t.

Ganz abweichend von diefen zwei lothrechten und dem 0bererrwagrechten

Schenkel ift der untere, der fog. Waffen oder Wetterfchenkel, ausgebildet. Sein

Fig. 60. Fig. 61.
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Falz unterfcheidet fich nicht von dem des oberen

wagrechten Schenkels und von denen am fett Reben-

den Pfoiten; dagegen ift der Rahmen nach aufsen

mit einem Vorfprung von 3,5 bis 4,5 cm Breite ver—

fehen, der oben abgefchrägt oder abgerundet, unten

zur Bildung einer Waffernafe ausgekehlt ift (Fig. 26

bis 32 u. 50 bis 52). Die Vv'afferfchenkel zweier be—

nachbarter Flügel miiffen, um die Fugen gegen das .

Eindringen des Regenwaffers zu fchützen, feitlich bis an das Fenf’tergewände reichen
(Fig. 21 bis 24), in der Mitte aber zufammenftofsen (Fig. 58 bis 61), wo fern nicht der
Sockel der Schlagleifte fo weit vorragt, dafs fie lich daran todtlaufen können (Fig. 51,
52 u. 65). 'VVefentlich ift, dafs der Wafferfchenkel, welcher der Fäulnifs am meif’cen
unterworfen ift, aus einem Stück Holz angefertigt wird, und defshalb mufs davon
abgerathen werden, den äufseren Vorfprung mit fchwalbenfchwanzförmiger Feder an
den unteren Schenkel anzufetzen. Beffer als diefes wäre es, den Wafferfchénkel
aus einem kräftigen, verzinktem Eifenblech (Fig. 62) zu bilden, von deffen fchärfer
Kante das Waffer leichter abtropft, als von Holz; doch müffte die Stärke des
Bleches (2 bis 3mm) genügende Sicherheit gegen Verbiegen bieten. Immerhin il‘t

 

1], n. Gr.

Fig. 6 3.

 

% n. Gr.

 

   Fig. 64.       ////

dabei zu befürchten, dafs das \/Vaffer mit der Zeit einen Weg durch die Schrauben-
löcher findet und die Fäulnifs des hölzernen Schenkels verurfacht.

Während die Glasfcheiben an den lothrechten und Oberen Schenkeln, fo wie
an der Unterfeite der Sproffen in einen Kittfalz gelegt werden, welcher 12 bis 15mm
tief und 7 bis 9mm breit fein mnfs, ift zur Aufnahme derfelben in den “‘affer—
fchenkel ein Schlitz geftofsen, in welchem fie mit wenig Kitt befeftigt werden, weil
diefer hier der Verwitterung nicht lange wideritehen würde. Aus dernfelben Grunde
gefchieht dies gewöhnlich an der Oberfeite der Sproffen (Fig. 63 €), welche in der
Anf1cht etwa 1,5 bis 2,3 cm ftark gemacht werden und deren Profil fich nach den
Abfafungen und Kehlungen des Flügelrahmens richtet. Statt der Holzfproffefl
werden manchmal nach Fig. 64 Profileifen verwendet, welche dünner find undeine längere Haltbarkeit gewährleiften. Auch ihre Profile müffen fich nach dementfprechenden Holzprofil des Rahmens richten, das durch die Holzfproffen in
Fig. 63 angedeutet ift. Die gleichen Buchf’taben entfprechen den zufmnmena;ehöfl$lellProfilen “).

l &
Die Conftruction der oberen Fcnl‘terfiügel ift, fobald fie beim Oeffnen um eine

lothrechtc ACM“ gedreht werden, genau diefelbc, wie die der unteren. Sollen fie

 

„ „ . . _ . .) hs fei hierbei auf das l\lnflerbuch des l‘avoneifel‘.—\\'nlzwerkcs v„n L. .1.’a;mfl.m't é—' Co. zu Kalk verwichn-
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jedoch zum Aufklappen nach innen eingerichtet werden, fo mufs der Kneiffalz an

den Seiten fortfallen und durch den gewöhnlichen Falz erfetzt werden, welcher dem-

nach gleichmäfsig rings um den Flügel herumgeführt wird. Diefer i{t unten mit

Bändern, oben oder feitlich mit Vor- oder Einreibern, mitunter auch oben mit Feder—

falle, Stellvorrichtung oder einem der fpäter befchriebenen pa—

Befonders in Süddeutfchland

conftruirt man die oberen Flügel gern fo, dafs fie nach Fig. 65

in eine obere Nuth hinaufgefchoben und dann auf eine an das

Losholz angeftofsene Feder heruntergezogen werden, Dadurch

erfpart man fich jeglichen Befchlag, verzichtet aber auch darauf,

die Flügel jemals öffnen zu können, welche nur zum Zweck der

Reinigung hin und wieder ausgehoben werden. Die Dichtigkeit

der Fugen mag bei diefer Anordnung auch Manches zu wünfchen

übrig laffen-

tentirten Befchläge zu verfehen.

Das Zufammenfetzen der Rahmen der Fenfierfiügel erfolgt

fo, dafs zunächft die Profile an den Ecken auf Gehrung (Fig. 66)

zufammengefchnitten und die Schlitzzapfen, bezw. Schlitze an-

gehobelt und eingeftemmt werden. Die Schlitzzapfen werden

fodann eingeleimt und mit zwei Holznägeln verbohrt. Sind die

Rahmen nur abgefast, fo fällt felbf‘cverfländlich die Gehrung an

den Ecken fort.

Das Latteibrett wird, wie bereits in Art. 31 (S. 34) er—

wähnt, nach dem Einfetzen des Fenfters in die Maueröffnung

mit Feder in einer am Futterrahmen befindlichen Nuth befeftigt.

Es ruht gewöhnlich noch auf der nach innen vorfpringenden,

gemauerten Fenflerbrüf’cung auf. Fehlt diefer Mauervorfprung oder hat er nur

ungenügende Breite,
Zur

Abfühmng des bei einfachen Fenftern abtropfenden Schweifswaffers erhält es eine

eing6fiochene Rinne mit Gefälle nach der Mitte zu, wo ein Zinkröhrchen eingefetzt

ift, welches das angefammelte Wafl‘er

in einen in das Mauerwerk einge—

fchobenen oder vorgehängten VVaffer-

kaften ableitet. Es empfiehlt fich,

diefe Wafferkaf’cen erf’c am Schlufs

des Baues weil fie

gern von den Malern als Farben-

töpfe benutzt werden. Da die Lattei—

bretter gewöhnlich nur 36m Hark

angefertigt werden, wird, um fie

fiärker erfcheinen zu laffen, unter-

halb des Profils an der Aufsen—

l<ante häufig noch eine Leifte an-

gelehnt, wie in Fig. 67, wenn fich

nicht nach unten die fehr empfehlenswerthe, geftemmte Verkleidung der Fenfter-

brüf’cung anfchliefst. Bei Doppelfenftern fehlen Schweifswafferrinne und Waffen

kaften.
»

In feinen Häufern wird oft das hölzerne Latteibrett durch eine Marmortafel

 

fo mufs es durch hölzerne Confolen unterftützt werden.

Fig. 66.
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erfetzt, welche Rumpf an den Feni’cerrahmen anftöfst und in Gypsmörtel auf dem
Mauervorfprunge oder einer Holzunterlage befeitigt wird. Auch pflegt man das
gewöhnliche Latteibrett durch ein zweites, lofe darüber gelegtes zu verdecken,
welches mit edlem Holze (Nufsbaum, Vogelahorn u. I. W.) fournirt und polirt iPc
(Fig. 67); beim Reinigen des Fenfters kann daffelbe abgehoben werden. Die an die
Mauerpfeiler anf’cofsenden Enden der Latteibretter müffen verputzt werden; da aber
der Putz hier bei der geringften Bewegung des Holzes abfpringt, thut man gut,
ihn, fobald er etwas angezogen hat, durch einen Mefferfchnitt von dem Latteibrett
zu trennen.

Nach Art der Bewegung der Flügel kann man die Fenfter eintheilen in:
I) die gewöhnlichen Fenfier, und zwar

on) einfache,

@) Doppelfeniter, bei welchen fich die Flügel um eine lothrechte Achfe
drehen (mit Ausnahme mitunter der oberen, welche auch zum Aufklappen
oder fonft wie eingerichtet werden);

2) die Klappfenf’cer und feltener Drehfenlter, bei welchen die Achfe wagrecht
liegt, und

3) die Schiebefenfter, bei welchen die Flügel nach der Seite oder gewöhnlich
nach oben gefchoben werden.

Es ift leicht, mit den bisher befchriebenen Einzelheiten einfache Fenf'ter zu
conitruiren. Zwei fchwer zu befeitigende Uebelftände find dabei aber die Undichtig-
keit, felbft bei Verwendung des beiten, trockenfien Holzes (vergl. das in Art. 29,
S. 30 Gefagte) und das Befehlagen der Glasfcheiben mit Schwitzwaffer bei kühler
Aufsenluft.

Gegen die Undichtigkeit der Fugen zwifchen Flügel und Rahmenwerk hatman bisher vergeblich auf die Dauer Abhilfe zu feliafien gefucht. Das Einlegenvon Gummiitreifen oder auch -Röhren in die Falze, wie es z. B. von Dre/Ir/e’r“), vonGlöckner“) und von Hilfecke“) vorgefchlagen wird, iit nur in der erften Zeit von

“) In: Wochbl. (. Arch u. Ing. 1882. S. 509.
“) In: Annalen {, Cube. „. Baum, Bd. 2, 5. ;.x7
“) In: \Vochbl. (. Arch. u. Ing 1383, S. 34.
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Fig. 68. Nutzen, fo lange das Material nicht hart und fpröde ge—

worden ift. Eben fo wenig gewähren mit Thran ge-

tränkte Lederftreifen eine dauernde Abhilfe. Filzf’rreifen

verfaulen fehr bald, und defshalb hat froh die frühere

Sierz'ng’fche Conflruction, bei welcher fowohl auf den

Rahmen-, wie auf den Flügelfalz eine Schiene von ftarkem

Zink- oder verzinktem Eifenblech gefchraubt war, deren

Kanten fich in den eingeleimten Filz- oder Kautfchuk—

ftreifen eindrückten, nicht bewährt.

Daffelbe, nach dem Erfinder Sz'effz'ilg benannte

         

  
          Fenfter ilt fpäter nach Fig. 68 vereinfacht worden, in—

dem dem Falzen ringsum fo Viel Spielraum gegeben

wurde. dafs ein nachträgliches Einpaffen der Flügel un-

nöthig wird. Die Undichtigkeit wird durch Einlegen von

präparirten Filzftreifen befeitigt. Nur an der Oberkante

des Losholzes und des unteren Rahmenholzes verbleibt,

fchon zum Schutz des Holzes gegen Befehädigungen,

die Eifenfchiene, auch ift die lothrechte Schiene dort

angebracht, um das Eintreiben des Regens in den Falz

zu verhindern. \Neitere Verbreitung haben auch diefe verbefferten Fenf’ter nicht

gefunden 4 5).

An demfelben Mangel mag wohl die Conftruction der Sßwzgler‘fchen »Panzer«

fenfter« leiden, auf welche fpäter noch näher eingegangen werden foll. Am

empfehlenswertheften, befonders auch wegen der geringen Kofifpieligkeit, dürfte es

fein, in die Falle fog. Luftzugscylinder, lange Stangen von \Natte, einzukleben, ein

Verfahren, welches aber “einer öfteren Erneuerung im Laufe der jahre bedarf und

auch nicht überall anwendbar ift.

Beffer kann man fich gegen das Befehlagen der Glasfcheiben mit Schwitz—

Waffer fchützen, und zwar zunächft durch eine doppelte Verglafung, welche das

Anf’tofsen zweier Kittfalze (Fig. 69) erforderlich macht, fo dafs der Zwifchenraum

zwifchen beiden Scheiben etwa 11/2 bis 21/2 Cm beträgt. Zur Verglafung i1t eine

kaliarme Glasforte auszuwählen, damit, befonders an der Südfeite, die Sonnenftrahlen

das Glas nicht zerfetzen und trüben. Das Einkitten der inneren Scheiben darf nur

bei ganz trockener Luft erfolgen, weil fonft bei niedrigem Barometerftande die

zwifchen den Scheiben befindliche feuchte Luft an

Fig‘69‘ “370 den Scheiben Niederfchläge verurfachen würde,

deren Entfernung durch Abwifchen unmöglich wäre.

Defshalb ift die fog. Sz'57'z‘ng’fche Fenfter-

Confiruction vorzuziehen, bei welcher nach Fig. 70

ein zweiter, ganz leichter Fenfterfiügel an dem

erften befef’tigt wird. Es können hiernach beide

Flügel zugleich oder nur die inneren Schutzflügel

zum Zweck der Reinigung der Scheiben geöffnet

werden. Hierbei if°c aber nicht zu überfehen, dafs

' dadurch wohl das Befehlagen der Scheiben ver—

Us 11. Gr.

 
45) Vergl. auch: Menuifi7n'z, lex fürn d'n1tfim' des fenétrcs. La j;wzaiur das ran/IV. 1880—8r, Sv 233.
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hindert, nicht aber die Zugluft durch die undichten Falze abgehalten werden kann;
denn wir behalten trotz diefer Conftruction immer noch ein einfaches Fentter. Der
innere Flügel läfft fich bei architektonifch ausgef’tatteten Räumen fehr gut zum Ein-
fetzen von Glasgemälden oder einer bunten Verglafung mit Bleiruthen benutzen,
welche durch die äufseren, weifsen Scheiben gegen Wind und Wetter gefchützt find.

Etwas Aehnliches bieten die 5pmg/er’fchen Panzerfenfier, deren vorher bereits
Erwähnung gethan wurde (Fig. 71). An das innere, wie gewöhnlich aus Holz her—
geftellte Fenfter legt fich aufsen, dicht anfchliefsend, ein zweites, von eigenthümlieh
geformten Profileifen zufammengefetztes an, fo dafs der Abitand der Glasfcheiben
von einander etwa 2,5 cm beträgt. Die Eifentheile des äußeren Feniters decken das
Holzwerk des inneren derart, dafs letzteres nirgends von Schlagregen getroffen
werden kann, alfo gegen Quellen, Werfen und Fäulnifs nach Möglichkeit gefchützt
ift. Die Eifen— und Holzflügel öffnen fich zu gleicher Zeit, fo dafs man eigentlich
ein einfaches Fenfter hat, deffen Falze mittels

Filzftreifen gedichtet find; doch laffen fieh

beide zum Zweck des Putzens der Scheiben

auch von einander drehen. Die Filzftreifen

werden jedenfalls hin und wieder erneuert

werden müffen. Diefe Fenfter—Conftruction

hat wiederholt in neuerer Zeit, wie z. B. bei

der phyfikalifch—technifchen Reichsanftalt in

Charlottenburg, beim Ständehaufe in Rof’cock,

fo wie beim Stationsgebäude in Arnsberg

Anwendung gefunden.
Es ftellen dar: Fig. 71 a den wagreehten Schnitt,

Fig. 711] den Schnitt durch die Rahmen am Sturz und

an der Sohlbank, Fig. 7IL' den Schnitt durch den

Kämpfer und Fig. 711! die Filzeinlage ungeprefft. Die

Waffemafe ift in Fig. 7I/' n. L' durch einen an das vor-

fpringende Profileifen angenieteten halhkreisförmigen
Bleehftreifen erfetzt.

Am wirkfamften wird den foeben an-
geführten Uebelftänden der einfachen Fenfter
durch die Anlage von Doppelfenflern be-
gegnet. Der zwifchen beiden Fenftern ver-
bleibende Raum bildet als ruhende Luftfchicht einen fchlechten \Värmeleiter; er
braucht nur fo breit zu fein, dafs die Befehlagtheile des äufseren Fenfters vollftändig
Platz finden, mufs alfo mindeftens 106m Weite, zwifchen den beiden Glasflächen
gemeffen, erhalten.

            
     

  

//
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Man kann hierbei zwei Arten von Doppelfenf’cern unterfcheiden:
[) das Vor- oder \Ninterfenfter, welches in Süddeutfchland noch heute hin und

wieder, an der Seekiifte jedoch durchweg in Gebrauch ift, und
:) das neuere fog, Kaftenfenfter.
Die Vor— oder Winterfentter, deren man ebenfalls zwei Arten unterfcheiden kann,

liegen in einer Ebene mit der Faeadenfiitche. Sie verunfialten defslialb die Facadefl,
weil fie das oft an und fur lich fchon kümmerliche Relief derfelben noch verringern.
Zur Befeftigung der Rahmen bedarf es bei beiden Arten ei11esli‘alze> in der Außen—
fläche des I“enflergewandes. Gewöhnlich, mit Ausnahme der Gegenden an der See-
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küfte, wo fie das Hauptfenfter bilden, werden fie erft im Herbfte, bei Eintritt der

rauheren Witterung, eingefetzt und im Frühjahre wieder entfernt.

Bei der einen, einfacheren Art diefer Vorfenfter ift der Rahmen nur durch

Sproffenwerk in Felder getheilt, wobei meilt der Kämpfer nicht einmal befonders

betont ift. Das ganze Fenf’ter befteht demnach aus einem Stück, in welchem nur

ein kleiner Lüftungsfiügel (eine Scheibe) zum Oeffnen eingerichtet iPc, indem er fich

entweder in Bändern drehen oder verfchieben läfft. Die Abmeffungen der einzelnen

Theile find behufs Erzielung gröfster Leichtigkeit wefentlich geringer, als die der

inneren Fenfter; fo wird der Rahmen aus höchf’tens 3 cm ftarkem Holze hergeftellt.

Die Sproffentheilung entfpricht derjenigen des inneren Feniters. Im Herbfie werden

diefe Fenfler nur in die Falzc der Gewände gefchoben, eine gefahrvolle Arbeit, und

mittels am Rahmen angebrachter eiferner Haken und Ringfchrauben am inneren

Fenf’ter befeftigt. Das Putzen der Aufsenflächen der Scheiben ift unmöglich, höch-

ftens von einer Leiter oder einem Gerüft aus zu bewerkftelligen. In dem unten

bezeichneten Werke”) find derartige Vorfenfter dargeftellt.

Beffer und zweckmäfsiger ift die zweite Art diefer Vorfenfier, deren Befeftigung

eben fo, wie diejenige der vorigen, gefchieht, welche aber, wie die inneren Fenl'ter,

mit Fenfterkreuz und felt ftehenden oder aufgehenden Pfoften verfehen find. Die

Conftruction ift demnach im \Vefentlichen diefelbe, wie die der inneren Fenlter, nur

dafs die Flügel nach aufsen auffchlagen und mit Sturmftangen feit gefiellt werden

müffen. Das Rahinenwerk mit dem Fenfterkreuz bleibt alfo dauernd an Ort und

Stelle; die Flügel werden aber meift im Sommer ausgehoben. Nur an der See-

küite, wo es bei den ftarken Stürmen fchwer ift, die Dichtigkeit der Fugen zu

erzielen, läfft man fie jahraus, jahrein eingehangen, und dort ift diefes Aufsenfenfter

der Hauptverfchlufs, die inneren Feniter find die Winterfenfter. Das Reinigen der

äufseren Glasflächen folcher Fenfter hat auch feine Schwierigkeiten und ift mit

Gefahr verbunden, wenn es auch nicht, wie bei der vorigen Art, unmöglich ift.

Das Oeffnen bei flarkern Winde iit höchfi befchwerlich‘, denn nur zu leicht wird

dem Oeffnenden der Flügel, den er blofs mittels der Sturmflange fett halten kann,

aus der Hand geriffen und zurück oder gegen die Mauer geworfen, fo dafs fämmt—

liche Scheiben dabei zertrümrnert werden. (Die confiructiven Einzelheiten folcher

Fenf’ter fiehe im vorher bezeichneten Werke.)

Fig— 72.
Fig. 73.
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45) SiCCARDSBURG. v. Die Thür— und Fenfterverfchlüffe etc. Wien 1877.

Handbuch der Architektur. III. 3, a. 4
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Die Verunitaltung der Facaden durch folche Fenfier, fo wie die Uebelftände,

welche fie mit fich brachten, führten zuerft in Norddeutfchland dazu, diefe Winter-

fenlter nach der Innenfeite zu verlegen und fie mit den Sommerfenftern zu ver-

binden, wodurch die {og. Kaiten— oder fchlechthin Doppelfeufier entfianden. Das
befiere Fenf’cer ift hier das äußere und bleibt Sommer und Winter an Ort und
Stelle; allein die Flügel beider Fenfier müffen, einer hinter dem anderen, nach

innen auffchlagen, wodurch die Confiructionsweife bedingt wird. Die inneren
Fenfterfiügel müffen demnach fo viel gröfser fein, dafs die äußeren durch die
Rahmenöfi'nungen derfelben, einfchl. aller Falze und Vorfprünge, hindurchfchlagen
können. Das innere Losholz mufs\alfodünner fein, als das äufsere (Fig. 72) und
wird defshalb auch oft aus einem T—Eifen gebildet (Fig. 73). In Fig. 74 ifi das Los-
holz des inneren Fenf’cers fogar ganz fortgefallen. Das Feftfiellen des letzteren
gefchieht mittels eines Hakens, welcher an einem der oberen Fenfterflügel befeftigt
ift und in ein am Losholz des äußeren Fenfters befindliches, verkröpftes Eifen ein-
gelegt und ausgehoben werden kann. Statt der Schlagleiften find hier Eifen—
fchienen angewendet, die an den lothrechten und wagrechten Schenkeln der Flügel
den Anfchlag bilden. Der feft flehende Pfoi‘cen am äußeren Fenfter wird beim
inneren zumeift in einen aufgehenden verwandelt, um jenen fchlanker ausbilden zu
können. Dafs im Uebrigen die Sproffentheilung der beiden Fenfter übereinftimmen
mufs, verfleht fich wohl von felbft. Die Wafferfchenkel fallen, als überflüffig, beim
inneren Feniter fort; auch erhält der Flügel beim Anfchlufs an den Futterrahmen
nicht den Kneiffalz, wie die äufseren Fenfter, fondern den gewöhnlichen, einfachen
Falz. je mehr der innere Futterrahmen zurücktritt, de1’to weiter laffen fich die
Flügel des äufseren Fenfters auffchlagen. V

Zwifchen beiden Rahmen liegt ein Futter, welches manchmal mit beiden, oft
aber nur mit dem äufseren nach Fig. 75 verfalzt oder verfchraubt ift. In Wien
werden beide Rahmen, wo dies angänglich iit, durch lange Schraubenbolzen mit
einander verbunden und dadurch an das zwifchenliegende Futter angeprefft, mit dem
fie auch fonft noch verfalzt und verfchraubt find. Die fichtbare Seite diefes Futters
ifi meift glatt, hin und wieder jedoch, wie in Fig. 75 punktirt angedeutet, auch
gekehlt. Beide Rahmen werden mittels Bankeifen befef’tigt; befieht das äußere
Gewände jedoch aus Hauftein, fo gefchieht die Befefligung mittels Steinfchrauben.

Fig- 74- Fig. 75—
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Es empfiehlt fich, wie in Fig. 73, auf das Losholz, eben fo wie auf den

unteren, wagrechten Schenkel des Futterrahmens eine eiferne Schiene, ein Quadrat— ‘

oder Flacheifen, aufzufchrauben, welche nicht allein die Dichtigkeit vergröfsert,

fondern diefe Theile während des Baues vor Befchädigungen fchützt, welchen fie

durch den Verkehr der Arbeiter durch die Fender auf die häufig noch vorhandenen,

äußeren Rüftungen ausgefetzt find.

\Nird der aufgehende oder feft itehende Pfoften der oberen Flügel fortgelaffen

und dort nur ein langer Flügel mit einer Scheibe angeordnet, (o verurfacht dies

höchftens Veränderungen des Befehlages.

Fig. 77.

 

Bei gut fchliefsenden Doppelfenftern

wird fich Schwitzwaffer nicht leicht bilden,

und es bedarf defshalb hier keiner befonderen

Entwäfferungsvorrichtung Zur etwaigen An-

farnrnlung feuchter Niederfchläge wird aber das

untere, wagrechte Zwifchenfutter, wie Fig. 30,

67 u. 76 zeigen, ausgegriindet. Beim äufseren

Fenfter find zum mindeften die VVetterfchenkel

\\
und SPYOffCH aus EiCh8nholz anzufertigen;
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\\3‘“ \ .

\\\\\\\ _ . auch if’c zu beachten, dafs der in der Kreuzung

\\\\\\l\äll%/// / \\} des Losholzes und der Schlagleiften etwa

angeordnete Quader, fo wie fonftige Ver-

zierungen aus dem vollen Holze ausgeltochen 

 

und nicht nachträglich angeleimt werden, was

allerdings vielfach gefchieht. Beim inneren Fenfier kann durchweg Kiefern- oder

Fichtenholz Verwendung finden. '

Die Befchläge werden bei beiden Fenf’rern gleich angenommen; höchitens

erhalten die Handgriffe der inneren Fenfter, weil dem Auge näher liegend, eine

reichere Ausftattung. Fig. 76 u. 77 ftellen ein Doppelfenfter in gothifchen Formen in

Schnitt und Grundrifs dar, wobei, um einen größeren Formenwechfel zeigen zu

können, das innere Fenfter mit aufgehendem, das äußere mit feft ltehendem

Pfoften gezeichnet ift. Die Laibungsflächen der Fenfternifche und der Brüftung

find mit Holztäfelung verkleidet, ein äufserft nachahmungswerthes, wenn

auch etwas koftfpieliges Verfahren„ auf welches fpäter noch zurückgekommen

werden toll.
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Etwas abweichend von den bis jetzt befchriebenen Conftructionen ifl das inWien gebräuchliche Doppelfenf‘ter (Fig. 78“). Zunächfi wird die Fuge zwifchen dem
“) Nach: SICCARDSBURG v , a. a. O., Taf. XII,
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äufseren Rahmen und dem Steingewände durch eine kleine, profilirte Deckleifte

gedichtet, an der Sohlbank jedoch durch einen in den Rahmen eingefalzten Waffen

_fchenkel. Beides ift nach dem früher Gefagten als keine Verbefferung der in

Deutfchland üblichen Dichtung anzufehen. Das Fenftergewände hat einen doppelten

Abfatz, fo dafs auch der innere Rahmen feft anliegen kann. Befonders mangelhaft

erfcheint die Dichtung des aufgehenden Pfoftens, welche nur durch den kleinen

Abfatz an den Schlagleiften bewirkt wird. Die bereits früher (Art. 34, S. 45)

befchriebene Conftruction der äußeren, oberen Flügel mit überfchobenen Falzen

erlaubt es, dem inneren Kämpfer eine höhere Lage zu geben und ihn ftärker zu

machen, weil der äufsere Flügel nicht nach innen hineinfchlägt, fondern ausgehoben

werden mufs. Dadurch wird aber das einfallende Licht befehränkt, während aller-

dings, von der Strafse aus gefehen, f1ch die beiden Kämpfer ziemlich decken werden.

Die Conftruction des Latteibrettes aus zwei Stricken dient dazu, einen Abfatz zum

Anfchlag des inneren Ladens zu gewinnen, worauf fpäter näher eingegangen

werden foll.
_

Dreitheilige Fenfter müffen fiets zwei oder doch wenigf‘rens einen feft ftehenden

Pfof’cen haben; im Uebrigen ift ihre Conftruction nicht abweichend von der der

vorher befchriebenen Fenfter.

Bezüglich der gekuppelten Fenfter fei auf Theil III, Band 2, Hefti (Art. 432 u. ff.,

5. 500 u. ff.) diefes »Handbuches<< verwiefen; insbefondere auf Fig. 930, aus welcher

hervorgeht, dafs hinter dem die beiden Fenfter trennenden Steinpfeiler ein breites

Rahmenholz anzubringen ift, wenn jener nicht fo breit ift, dafs er auch im Inneren

die Fenfteröffnung in zwei Theile trennen kann. Die beiden Fenf‘rer erhalten alfo

einen gemeinfamen Rahmen mit einem breiten Pfoften in der Mitte. Bei Doppef

fenf’tern wird aus diefem Pfoften ein ringsum gefchloffener Kalten, indem daran, wie

an den Seitentheilen des Rahmens, die Futterftücke zu befeftigen und durch einen

zweiten, dem Rahmen des inneren Fenf‘ters entfprechenden Pfoften zu verbinden find.

Klappfenfter nennt man die Fenfter, deren Flügel froh um eine an der Kante

ihres oberen oder unteren Rahmens liegende wagrechte Achfe drehen. Diefelben

werden häufig bei landwirthfchaftlichen Gebäuden angewendet, gegenwärtig aber in

einem folchen Falle gewöhnlich aus Schmiede oder Gufseifen angefertigt. Nur bei

5Chulen, Krankenhäufern u. f. w., feltener bei Wohnhäufern, finden wir manchmal

die oberen Flügel der ge-

wöhnlichen Fenfter zum Auf

klappen eingerichtet, häufig

mit feitlichen Blechbacken

verfehen, um das fehr ftörende

Herabfallen kalter Luft in

der Nähe der Fenf‘ter mög-

lichf’r zu verhindern. Aus

diefem Grunde läfft man

folche Fenf’cerflügely ftets

fo auffchlagen, dafs nach

Fig. 79 die Drehachfe am

Losholz liegt, das Fenfter

fich alfo nach der Zimmer-

Fig. 80.

Fig. 79.

 
decke zu öffnet. Die ein—
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ftrömende kalte Luft mifcht fich dort zunächft mit der warmen Zimmerluft und finkt
darauf allmählich herab, ohne dem Bewohner fehr unangenehm empfindlich zu
werden. Natürlich mufs der Kneiffalz am Futterrahmen bei folchem Klappfenfter
fortfallen und durch den gewöhnlichen Falz erfetzt werden, der \Ä’afferfchenkel
dagegen kann wie üblich ausgebildet fein.

Der Befehlag beiteht in zwei Fifchbändern am Kämpfer als Drehachfe und
einer (meiftens patentirten) Verfchlufs« und Stellvorrichtung, auf die bei den Befehlägen
(in Kap. 3) näher eingegangen werden foll.

Will man jedoch folche Fenfter nach aufsen

auffchlagen laffen, fo mufs die Drehachfe am oberen
Rahmenholz liegen und der Wafferfchenkel des Flügels
fich nach aufsen bewegen, damit auffallender Regen
ins Freie abtropfen kann und nicht auf der Scheibe
entlang in das Innere des Raumes hineinläuft. In
folchen, immerhin feltenen Fällen find die Profile
des Flügels und Rahmens nach Fig. 80 dem ent—
fprechencl zu ändern; gewöhnlich wird der einfache
Falz fiatt des \Vafferfchenkels genügen. Die Fifch-
bänder find oben anzubringen. Der Flügel kann
durch einen Kniegelenk-Hebel in feiner fchrägen Stel-
lung erhalten werden.

Drehfenf’ter werden die Fenl’ter genannt, deren
Flügel in der Mitte mit zwei Zapfen verfehen find,
um welche als wagrechte Achfe fie fich fo drehen,
dafs die obere Hälfte des Flügels nach dem Innen—
raum, die untere nach aufsen bewegt wird, nicht um-
gekehrt, weil fonit das Regenwaffer nach innen
laufen würde. Diefe Anordnung hat in fo fern einen
kleinen Vortheil, als die warme, meift verdorbene
Luft durch die obere Flügelöffnung ausftrömen, die
frifche jedoch durch die untere eintreten kann. Ihre
Confiruction iit nach dem Vorbilde der Klappfenfter _
eine fehr einfache und kann hier um fo mehr über—
gangen werden, weil diefe Fenf’ter, ihrer Undichtig—
keit wegen, nur in untergeordneten Räumen verwend-
bar, jetzt durchweg aus Elfen hergeftellt werden.

Blumenfenfter, alfo Doppelfenl’ter, welche zur
Pflege und Unterhaltung von Topfgewächfen dienen
follen, kann man fich auf zweierlei Weife befchaffen:
einmal dadurch, dafs man das innere Fenfter weiter
in das. Zimmer hineinbaut, alfo das Zwifchenfutter in
derfelben Weife verbreitert, wie dies bei den Thüren
gefchieht, das Aufsenfenfter jedoch, wie in Art. 47
(S. 54) befchricben, zum Herausklappen einrichtet, oder
zweitens, dafs man das innere Fenfter an gewöhnlicher
Stelle beliifft, das äußere dagegen nach Fig. 81”)
 

“) Fncf.—chr‚ nach KRAFT", '1'H. & F. S. .\Ii=\‘F.R. Das Schreinerbuch.

 
Leipzig 13}1.

Fig. 81 43)_

l_.„ „. Hr.

'l'af XL\'‚
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herausbaut (das eigentliche Blumenfenf’ter), fo dafs der Ausbau durch hölzerne oder

beffer eiferne Confolen unterftützt werden mufs. Die erfte Art dürfte in Bezug auf

die Dauerhaftigkeit Vorzüge haben, die letztere jedoch in Bezug auf die Beleuchtung

und demnach auf das Gedeihen der Pflanzen. Beide Fenf‘terarten laffen fich fo

conftruiren, dafs einerfeits das innere, andererfeits das äußere während der Sommer

zeit fammt dem Rahmenwerk und dem Futter entfernt werden kann. Die Seiten-

wände, das Rahmenwerk (Kämpfer, Pfoftcn u. f. w.), das Deckbrett, der Boden, mit

Ausnahme der Flügel, müffen alfo feft zufammengefügt ein Ganzes bilden, welches

mittels Haken und Oefen an dem dauernd bleibenden Fenf‘cer befeftigt werden kann.

Beffer aber ift für die Dichtigkeit und Haltbarkeit der ganzen Anlage, wenn man

fich damit begnügt‚ während der heifsen Monate nur die inneren, bezw. äußeren

Flügel auszuhängen.

Das in Fig. Siidargef’tellte Fenfter ift fo confiruirt, dafs der mit itarkem Zink-

blech bekleidete Boden mit feiner Gittereinfaffung im Sommer flehen bleibt, wenn

das übrige äußere Fenfter entfernt wird, und dann als Blumenbrett dient. W'ird

darauf verzichtet, fo kann der äufsere, wagrechte Rahmen am Boden wefentlich

niedriger angenommen werden. Das Fenfter erhält zwei fefte oder auch durch-

brochene, verglaste Seitenwände und ift oben mit hölzernem Deckbrett verfehen,

welches mit feiner Waffernafe fo weit voriteht, dafs das unfchädliche Abtropfen der

Niederfchläge gefichert ift. Auch das Deckbrett wird mit Zinkblech bekleidet.

Die Flügel klappen nach aufsen auf und find mittels Zahnflange, Lochftange

oder Kniehebel feft zu ftellen. Damit die \Nurzeln der Topfgewächfe im Winter

nicht auf dem kalten, in das Freie vorfpringenden Bretterboden Schaden leiden,

wird auf diefen ein 5 bis 66m hoch mit Torfgrus ausgefüllter Zinkkaften gefetzt,

welcher die Blumentöpfe aufnimmt. Auch ein Lattenroft, wie er bei Cund D zum

Aufliellen der Blumentöpfe angeordnet iii, würde fchon genügen, wenn er in einiger

Höhe über dem Boden läge.

Bei dem in das Zimmer eingebauten Fender lafft fich der Zwifchenraum

zwifchen der gemauerten Brüftung und der Vorderkante des Latteibrettes unterhalb

des Blumenfenfters zum Anbringen eines Spindchens für allerlei zur Blumenaufzucht

dienende Geräthe benutzen. Soll es möglich fein, das ganze innere Fender während

der Sommermonate zu entfernen, fo mufs, wie bei einem doppelten Latteibrette, der

Boden des Blumenfenf’ters auf dem eigentlichen Latteibrett aufruhen. (Siehe auch

das über Blumenerker in Theil III, Band 2, Heft 2 [Art. 67, S. 101] diefes »Hand—

buches« Gefagte.)

Schiebefenfter find in Deutfchland mit Recht nicht beliebt, während fie in

England und in Amerika beim Wohnhausbau faft durchweg Anwendung finden,

Ihre Vorzüge find, dafs fie fich bequem handhaben und bewegen laffen, dafs fie

freie Ausficht ohne Störung durch den Pfoften gewähren, dafs fie nach dem Oeffnen

den freien Raum nicht fo befehränken, wie die Flügel, welche durch den \/Vind

leicht zugeworfen werden und deren Verglafung man beim Hinauslehnen aus dem

Fenfter manchmal eindrückt, dafs die Vorhänge das Oeffnen nicht hindern und end-

lich, dafs fie billiger find, als Flügelfenfter, und einen einfacheren Befehlag

beanfpruchen. Die fehr erheblichen Nachtheile find jedoch ihre grofse Undichtig-

keit in den Falzen, denn anderenfalls Würden fie fich nicht mit Leichtigkeit fchieben

laffen, ferner das klappernde Geräufch, welches fie bei ftürmifchem Wetter aus dem-

felben Grunde fortwährend verurfachen. Defshalb dringt auch der Regen leicht in

50.
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die Falze ein, wonach die Flügel verquellen und fich nur fchwer bewegen lafl'en.
Ein anderer. Fehler if’c der, dafs das Reinigen mit erheblicher Gefahr verbunden if’t;

ja Doppelfenfier laffen floh nur vollfländig putzen, wenn die Flügel aus ihrem
Rahmen gelöst werden.

Schiebefenf’cer werden bei uns defshalb gewöhnlich nur in Glashallen, wo es

auf befondere Dichtigkeit nicht ankommt, allenfalls bei Erkern, wo die um eine

Fig. 82.
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lothrechte Achfe lich bewegenden Flügel bei den fchmalen Pfeilern hinderlich find,
und endlich in kleinem Mafsflabe als Schalterfenfler in Bahnhöfen, Poitanftalten,
Caffenräumen u. [. w., in Süddeutfchland auch in Kellerräumen angewendet. Die
Conftruction ifi dabei ziemlich die gleiche, ob die Flügel wagrecht zur Seite oder
lothrecht nach oben gefchoben werden. Der Unterfchied zwifchen beiden Arten
liegt hauptfächlich darin, dafs das Gewicht der hoch zu fchiebenden Flügel durch
hinter dem Futter verfleckte Gegengewichte ausgeglichen
werden mufs. Bei den Kellerfenftern z. B. (Fig 82)
haben die lothrechten Wangen des Futterrahmens nach
außen nur einen Anfchlag, gegen welchen lich die
Schiebeflügel lehnen, die wagrechten jedoch zwei
Nuthen, in denen fie fich verfchieben laffen. Der letzte
Seitentheil des Rahmens kann erll den anderen drei an- z. „_ c„_

Fig. 83.
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Fig. 84").    
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Die Glasfcheiben der
nachdem die Flügel eingefchoben find.

Ebene, was als Schön-gefügt werden,
Schiebefenßern, nicht in einer

letzteren liegen, wie bei allen

heitsfehler empfunden wird.
 

4“) Nach: chc‚umsuuac. v., a. a. O., Taf. VIII.
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Beim gewöhnlichen Schalterfenf’cer, bei welchem fich nur ein kleiner Flügel
nach oben bewegt, find am Pfofien des grofsen, feit fiehenden Fenfters zwei Winkel—
leifien (Fig. 83) angefchraubt, in deren Nuth der Schiebeflügel mit Feder eingreift.
Der Rahmen deffelben kann zur Verminderung der Reibung etwas ausgegründet
werden. Da ein folcher Flügel fehr klein und leicht ift, fo läfft er fich durch eine
in der Nuth oder in jener Ausgründung liegende Feder fett fiellen. Der Befehlag
befteht nur in einem fog. Aufziehknopf oder in einem Handgriff.

Bei gröfseren Fenitern mufs man jedoch Gegengewichte an Schnüren anbringen,
welche, über Rollen laufend, in einem hinter dem feitlichen Futter befindlichen
Kaiten verborgen find. je gröfser der Durchmeffer der Rolle, defto leichter ift die
Bewegung des Fenfters. Bei fehr fchweren Flügeln ift auch die Benutzung einer
Feftftellvorrichtung, etwa in Geltalt einer Federfalle, anzurathen.

Fig. 84”) zeigt uns das in England gebräuchliche Schiebefenfter. Bei dem durch
den Golfftrom erzeugten milden Klima finden wir allenthalben nur einfache Fenfter,
welche mit inneren Feniterläden verfehen find. Sie beftehen aus zwei über einander
liegenden Flügeln, deren jeder die ganze Breite der Oeffnung einnimmt und fich in
Nuthen bewegt, welche die ganze Dicke des Flügelrahmens
zur Breite haben. Blindrahmen und Flügel find gewöhnlich Fig' 85’

\\
\

 

aus Eichenholz hergeitellt. (Ueber den Befchlag folcher
Fenfter fiehe in Kap. 3.)

Der auf der Sohlbank ruhende Theil des Feniters wird
nach diefer Conftruction befonders undicht und defshalb die
in Fig. 84 erläuterte Anordnung für unfere \/Vitterungsverhält- \__\\\. . . .

\“ 'niffe unbedingt norzuuehen fein. „ _\\\\\\B\\\\\\\\ \
Zweckmaf51g 1ft, Wie bereits erwahnt, der Verfchlufs \\\\\ “\\“

vielfeitiger Erkerausbauten durch Schiebefenf’cer, weil bei \\\ ‘lllllllllli
der geringen Pfeilerbreite die Flügel zweier benachbarter
Fenfter zufarnmenfchlagen und den häufig ohnehin be-
fchränkten Raum noch mehr verengen würden. In dem
unten angeführten Werk—“‘) wird die in Fig. 86, 87 u. 88 50) dargeftellte Conflructionvom ]llodel‘fchen Haufe in Karlsruhe folgendermaßen befchrieben.

Die Conflruction wurde nach dem Grundfatze ausgeführt, nnfiatt der gewöhnlichen Führung in Holzeine folche in Eifen für die Schieber herzuftellen, welche allein den Anforderungen an Dichtigkeit, leichteund exacte Bewegung zu entfpreehen vermag. Dem zufolge find die Verticalen Schieberrahmen (Fig. 88)an ihren äußeren Seiten mit theilweife eingelaffenen T-Schienen verfehen, deren nicht eingeladene Flanfchtheile in U-Schienen ihre Führung erhalten. Die Beteiligung letzterer gefchieht am verbreiterten Backen,sowie an einer Winkelfchiene, welche mit dem Futterrahmen verfchranbt in. Selbflredend find die Füh-rungsflächen exact bearbeitet und geebnet.
Schnüre jeder der drei Schieber balancirt. Damit nun die Spiegelfcheiben der Penner zeitweife auch aufsenbequem gereinigt werden können, um es nötlii

Mittels zweier Meffingrullen und Bleigewichten wird durch

g, den Schieber mit drei Schnrnierbändern zu befehlagen,von denen je ein Lappen an dein Fliigelmhinefl, der andere am l’lnnfch der T-Schiene befefligt ifL Allf(liefe \\'eife ift der Schieber auch Fenfterflügel niit feitlicher Bewegung geworden. Zur Vervollflz'indigungdes eifernen Rahmens, in welchen der Flügel einfclilz'igt , iii über dem oberen Flügel— oder Schieberrnhmen eine\\inlcelfch1ene (Fig. 87\ und unten eine Schiene imgebrncht, deren Form den Zweck hat, das Eindringen d85Regens zu verhindern, indem die genolinliche Lelrcrfpundnng des unteren Sclneberralnnens mit dem Futter—rahmen hier nicht ausgeführt werden konnte \\ egen des doppelten Zwecke—s, den der Schieber zu erfüllen hat.Zinn \'erfchlnfs des hölzernen Fenfterrzr lnnen< mit dem eifernen dienen drei fug. Einreiber (Fig. 38,m der .\filie \un rl‘. \\elche mit je einem l)urn verfelien find, der mittels II()lllfClliliiiel gehoben und

l“\bxr‘lr\\—\‚ (|. A. Allgemeine L.iü—Luiilliiiciirii>ltth etc. Und II. 5, A\.il >|.niigm'1 x8155. 'l'nf. 107 u. b. 244
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gefehloffen werden kann. Durch den Dom greift eine Holzfchraube zur Befefligung des Einreibers. Die
drei Stellen, an welchen der Hohlfchlüilel eingefetzt wird, find in Fig. 86 durch kleine Vierecke markirt.
Damit beim Herablal'fen des Schiebers die Schiene (Fig. 87) nicht zu hart auf das untere Rahmholz auf-
fällt, iii diefes an betreffender Stelle mit Filz überzogen.

b) Fenfter aus Metall.

Von den Metallen werden zur Herf’cellung von Fenitern benutzt:

1) das Zink in Geftalt von Zinkblech,

2) das Eifen, und zwar:

an) Gufseifen und

@) Schmiedeeifen.

Das Zinkblech findet für die gewöhnlichen Fenfier nur felten, defio mehr für
Dachlichter Verwendung. Ein unvermeidlicher Uebelfiand bei ihnen find die vielen
Löthungen, welche in Folge der grofsen Ausdehnungsziffer von Zink bei flarken
Temperaturunterfchieden leicht reifsen. Auch verziehen fich lange, gerade Stäbe
gern aus demfelben Grunde, wefshalb man zu ihrer Herf’cellung fich möglichfl fiarken
Zinkbleches bedienen mufs. Hiernach ii°c diefe Ausführungsweife fiir grofse Fenfler
nicht befonders empfehlenswerth und daher wohl auch die feltene Anwendung diel'es
Metalls für gewöhnliche Feni‘rer zu erklären.

Fig. 89 51). Fig. 90 51). Fig. 91 51). Fig. 92 H).
/—

      
Fig. 89 u. 90“) zeigen zwei Formen von Zinkfproffen, Fig. 9I 51) die Formdes Rahmens, Fig. 92“) die des fefien, Fig. 93 51) die des aufgehenden Pfoftens

und Fig. 94“) die des an den Rahmen anzulöthenden \Vafferfchenkels. Zur Ver-
f’ceifung werden häufig, wie dies auch bei den Dachlichtern Gebrauch ill, Flach-
eifen in die Sproffen eingelegt (Fig. 95“). Klappfenfter erhalten den in Fig. 93dargefiellten Rahmen. Die Umrahmung des Fenflers mufs dann die aus Fig. 9651)zu erfehende Form annehmen. Hiernach laffen {ich einfach geftaltete Fenfter mitLeichtigkeit conftruiren.

Des häfslichen Ausfehens wegen wird es immer erwünfcht fein, Zinkfenfler miteinem Oelfarbenanitriche zu verfehen. Die Aufsenflächen mü{fen defshalb tüchtigmit verdünnter Salzfätxre gereinigt und rauh gemacht werden, weil fonft die Oelfarbenicht darauf haftet und mit der Zeit abblättcrt. (Siehe darüber auch Theil III,Bd, 2, Heft 5 Art. 233, S, 186] (liefes >»I'lflll(lbllCll€5<f.)

51) Facfl-chr. nach Album der Siolbcrger Zi:74 Aufl. 1892, BL 2Q_;‚ :koxn:\nientvnanluik von Kraus, \\r'alchcnbach & Peiner. Stolberg
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Die eifernen Fenfter haben vor den hölzernen den Vorzug, dafs fie nicht

quellen, fchwinden, fich werfen und verziehen und, fo fern fie gegen den Rott durch

Anflriche gefchützt werden, eine fait unbegrenzte Dauer haben. Der Vortheil, dafs

die Rahmen und Sproffen dünner als die hölzernen find und defshalb weniger Licht

rauhen, wird gewöhnlich dadurch aufgehoben, dafs die eiferncn Fenfterflügel in

kleinere Felder getheilt werden, wodurch fich die Zahl jener Confiructionstheile

wefentlich vermehrt. Ein Nachtheil eiferner Fenfter ift die aufserordentlich fchwierige

Dichtung aller Fugen nicht allein gegen Luftzug, fondern fogar gegen Eindringen

von Regen und feinem Schnee. Die eifernen Fenfier find defshalb überall da

angebracht, wo die hölzernen in Folge feuchter Luft und naffer Niederfchläge in

den Innenräumen oder in Folge der Unmöglichkeit genügender Beobachtung und

Pflege bald zu Grunde gehen würden, alfo z. B. in Baderäumen, Fabrikgebäuden,

Werkfiätten und Magazinen, ferner in Locomotivfchuppen, Schlachthallen, Ställen,

Treibhäufern, ja felbft in Kirchen, Turnhallen u. dergl.

Eiferne Fenfier werden fowohl aus Gufs—, wie auch aus Schmiedeeifen ange—

fertigt. Letztere haben vor den gufseifernen den Vorzug, dafs fie weniger leicht

zerbrechlich find und ftarken Stöfsen und Erfchütterungen. befonders beim Trans—

port, viel beffer widerftehen. Auch find fie, wenn man fich nicht an beftimmte

Formen und Gröfsen binden will, fchneller zu befchaffen, wobei der Preisunterfchied

nur ein geringer ift. Dagegen gewähren die gufseifernen Fenfter eine gröfsere

Freiheit in der Formenbildung, werden nicht fo leicht durch Roft angegriffen und

auch bei Feuersbrünften weniger durch die Gluth befehädigt, welche das fchmiede-

eiferne Sproffenwerk völlig verbiegt und unbrauchbar macht. Es fei übrigens

bemerkt, dafs die gröfseren Hüttenwerke eine fo bedeutende Anzahl von Modellen

gufseiferner Fenfter jeder Gröfse und Form”) befitzen, dafs in Bezug auf einfachere

Bauten auch den weit gefpanrltel‘ten Anfpr'tichen genügt werden kann.

Bei der Formengebung der Sproffen und Rahmen kommt es darauf an, mög-

lichft gleichmäßige Eifenftärken zu erzielen, um ungleichmäfsige Spannungen beim

Erkalten des Eifen5 zu vermeiden, weil das Schwindmafs des Gufseifens, d. h. die

Verkleinerung des Gufsftückes gegenüber der Gufsform nach dem Erkalten, ziemlich

bedeutend (1,5 bis, 2,5 Procent) und die Zugfeftigkeit des Gufseifens eine verhältnifs-

mäfsig geringe iii, Aus diefem Grunde thut man gut. gröfsere Fenfter aus zwei

bis drei Theilen zufarnmenzufetzen, weil die Sproffen, befonders bei den Anfchlufs-

fiellen an den Rahmen, fonft losreifsen und grofse Stücke beim Transport leichter

befchädigt werden als kleine.

Als äufserfte Gröfse eines in einem Stücke gegoffenen Fenfters ift nach dem

Katalog des Eifenwerkes Tangerhütte eine Fläche von ungefähr 9qm (etwa 4»‚5m

Höhe X 2,0 m Breite) anzunehmen; doch dürfte es empfehlenswerth fein, fchon über

eine Höhe von 3,0m unnöthigerweife nicht hinauszugehen, um fo mehr, als fich

Befchädigungen der Gufstheile nur aufserft fchwer, in vielen Fällen gar nicht aus-

beffern laffen.

Die Profilftärken find fo zu wählen, dafs der ftärk{te Luftdruck auf die Fenfter-

fläche das Sproffenwerk nicht durchzudrücken vermag. Das Giefsen erfolgt entweder

in offenen Formen, durch den fog. Herdgufs, wobei das Modell in den Formfand

gedrückt und die obere Fläche des Gufsftüekes in allen Theilen wagrecht wird;

52) Das Eifenwerk Tangerhüite z. B. über 3000.
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Fig. 97. Fig. 98.

    Fig. 101‚ '
     oder auch in gefchloffenen Formen durch den fog.

Kaf’cen- oder Ladengufs, wobei der Mantel des

Modells aus zwei Hälften befteht und der Gufs

liegend oder beffer fiehend ausgeführt werden kann. Herdgufs ift fait immer etwas
unfauber und an der Oberfläche gewöhnlich porös und fchlackenartig, wogegen
in gefehloffenen Formen, in Folge des ftatifchen Druckes der flüffigen Eifenmaffe,
ein viel gleichn1äfsigerer Gufs erzielt wird. Es laffen fich übrigens auch einzelne
fehmiedeeiferne Sproffen eingiefsen, wenn diefelben, vorher gut erwärmt, un—
mittelbar vor dem Guffe in die Form eingelegt werden. Bei Herdgufs find
Aenderungen an vorhandenen Modellen auf V\/unfch leicht anzubringen, dagegen
nicht bei Kaftengufs. Hierbei erfordert jede Verände»
rung ein neues Modell.

Fig. 102.
Die Profile für Herdgufsfenfter können nach

Fig. 97 u. 98 nur ganz einfach fein, während für
Kaftengufsfenfter eine folche Befchränkung nicht be-
fteht. Die Verglafung liegt bei beiden Arten in
Kittfalzen, wie bei den Holzfenftern, kann aber mit
Stiften nicht befeitigt werden. Aus diefem Grunde
fchon ift die Anwendung gröfserer Glasfcheiben zu ver»
meiden; in Bezug auf die freie Sproflenlänge ift eine
Seitenlänge von etwa 30cm die angemeffenfte. Das
Gewicht von 1(1m gewöhnlicher gufseiferner Feniter,
deren Einzelheiten auslig 100 erf1chtlich find fchuankt
7wifchen 2.3 kg fiii gröfse1e und 291<g für kleinere Oett—
nungen.

Fig. 99 giebt die Vorrichtung zum Zufammenfetzen
eines Fenfters aus mehreren Theilen an. Fig 102 zeigt
die Conftruction eines Klap11)feniters, \\ elches lich um eine
wag1echte Achfe dreht, die etwas oberhalb der Mittel—
linie angebracht iit‚ damit das Fenlter durch das Mehr—
gewicht der unteren Hälfte von felblt zufällt Der
Fal7 liegt, wie auch bei folchen hölze1nen lenilern, an
der oberen Hiilfte des Rahmens nach innen an der
unteren nach außen

   

Die Befelt1gung am Mauerwerk. welche>. wie bei
den hi»lzernen Fenllern, einen :\nfchlngr erhalten muß,
erfolgt nur in feltenen Fallen durch 1111111ittell1111‘es Ver—
mauern, 111ei1‘t mit Hilfe \‘on linnkeifen. Sind die
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Rahmen, wie in Fig. 100, mit einzelnen Lappen verfehen, fo empfiehlt es ficli,

nach Fig 101 eiferne Klammern darüber zu fchieben, in deren Schlitz der Steg

des Lappens hineinpafi't. Diefe Klammern und fomit auch die Fenfter werden

mittels Steinfchrauben an den Fenfteranfchlag geprefi‘t. Die Dichtung der Fugen

gefchieht mit getheertem Hanf und Ccmentmbrtel.

Für die Befehläge find nur die einfachften Formen zu verwenden. Die Oefen

der Bänder find angegoffen, die zugehörigen fcl1miedeeifernen Haken jedoch in kleinen

Ausbauchungen der Sprof1‘en eingefchraubt. Daffelbe ilt bei den fchmiedeeifernen

Vorreibern oder Einreibern der Fall, welche lich fonf‘r von den für Holzfenfter

gebräuchlichen und in Kap. 3 befchriebenen nicht unterfcheiden.

Schmiedeeiferne Fenfier verdienen den Vorzug vor gufseifernen in Bezug auf

geringere Zerbrechlichkeit und die größere Leichtigkeit, daran Ausbefferungen vor-

zunehmen, theilen aber mit ihnen den Nachtheil der Undichtigkeit in den Fugen.

. 4 ‘_ Sie find wefentlich theuerer und beltehen aus

Flg' m3' Flg' 104' P1g.105. einem Rahmen von \Vinkeleifen und Sproffen,

den fog. Fenttereifen. Letztere haben gewöhn-

lich die in Fig. 103 bis 105 dargeiteilten Pro-

file ““), welche in Höhen von 20 bis 40 mm ge«

walzt werden. Bei den mit verfenkten Nieten

am Rahmen befeftigten Sproffen fehlt einer der

zur Aufnahme der Verglafung dienenden Flanfche. Zur Erzielung größerer Leichtig—

keit und Vereinfachung der Arbeit werden neuerdings vom Faqoneifen»\Vzllzwflk

L. M77znfl‘mdl & Co. in Kalk Fenfter-

rahmeneifen nach Fig. 106 u. 107 im Ge-

wicht von 1,25 bis 2,90% gewalzt, welche

das halbe Fenf‘tereifen bereits enthalten

und eine Anfchlagbreite von 25 bis 40 mm

haben.

Bei breiteren Fenftern (über 1,5 m)

"e n. Gr- mufs zur Verfiärkung eine Theilung durch

eingefügte Flacheifen oder gar von E-Eifen, befonders als Kämpfer, erfolgen, wobei

eine Scheibengröfse, wie bei den gufseifernen Fenflern, von etwa 30 bis 35°!“

Seitenlänge vorausgefetzt wird.

 

1,‘z n. Gr.

Fig. 106.

Fig. 107.

  
Fi€4108- An den Kreuzungspunkten

werden die Sproffen auf Gehrung

mit einer befonderen Stanzmafchine

zufammengefchnitten, fo dafs nach

Fig. 108 von jedem Eifen nur die

Hälfte des Steges durchgeht; hier
11 c

entfieht natürlich eine grofse

Schwächung, und zwar um fo

_ilw _ mehr, als die Sproffen unver—

_ßbunden bleiben und nur die Fugen

„., „ Gr. etwas verfiemmt werden. Wider-

 
53) Siehe hierüber auch Art. 180, S. 192 (2, Aufl.: Art. 286, S. 241) in Theil ], Band !, erf‘te Hälfte diel’es “Hand-

buches«.
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Fig. no.

% n. Gr.

 
Fig. I 14.      

ftanclsfähiger werden die Fenfier, wenn man das

Zufammenfehneiden auf Gelirung fortläfft und dafür

den inneren Theil der kürzeren, gewöhnlich wag-

rechten Sprofl'en voll (lurcligehen läfft. Der Kitt-

falz liegt nach außen; foll er in befonderen Fällen

nach innen angeordnet werden, fo wird das Ver-

ftiften der Scheiben, wie bei den Holzfenfiern,
nöthig. Es werden dann in der Glasftärke entfprechender Höhe nach Fig. 104
Löcher quer durch den Stegr der Sproffe gebohrt und dünne Drahtfiifte durchgezogen.
Die Verbindung der Sprofi‘en mit dem Rahmen gefchieht durch Anfchneiden von
Zapfen an ihren linden und Vermieten.

Sollen die Fugen der Fenf‘rer einigermaßen dicht fein, fo werden letztere nach
Fig. 109 aus unte1‘fchnitten€n 51)rolTeii und T—Eifen in Verbindung mit Z-Eifen zu—
fammengefetzt. Die Unterfchneidungen haben den Zweck, Kitt oder Gunnnirohre
aufzunehmen, welche mit Leinölfirnifs einzukleben find. Der Flügelrahmen befieht
aus Z—Iiil'en und läth eine Fuge am Fenlterrnlunen, welche zum Einnieten der Ge-
lenl<biinder benutzt und durch Gummiröhrclien gedichte-t wird. Die Verbindung des
l“enlterl<reuzes ift durch Auffehrauben eines Kretrzlhiclces 17 aus fchmiedbarem GMS-
eifen hergeltellt. Bei /) ift die zum verzinktem lii1'enbleeh gearbeitete Schultzwallcir-
rinne mit dem Anfehlufs an das l.;itteibrett dargellellt

Soll ein l*‘enfler l.iiftungsfli1gel erhalten, ln geltaltet lich das Profil am ein-
f:ichllen nach l“ig 110‚ wobei der l.iiftuiigstlugel nach innen feliliigt. Soll er 118Ch
außen aufklappen, fu bedingt dies, wie in l’if_i;. 111, die Umrahmung tlellelbeii mit
einem \\‘inkel „der Zliil‘en‚ l"1g. 111 u. 113 bringen einige feiner profilirt0‚ und
l“ie‘. 1 1411. 115 einige geniullerte l“enllereiten 1lt_'> genannten .l/wug/Lml'ffr \\‘ulzwerkes.
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Statt der Sproffeneifen werden, befonders für gröfsere

Fenfter, häufig T—Eifen verwendet. An den Kreuzungs-

punkten wird hierbei einmal der Steg, das andere Mal der

Flanfch ausgefchnitten. Dies verurfacht natürlich wieder

eine bedeutende Schwächung der Confiruction, die fich aber

dadurch vermeiden läfft, dafs man nach Fig. 116 den Steg

des einen Eifens ausfchneidet und den Flanfch lostrennt

und Itaucht, wonach das zweite Eifen einfach durchgefteckt

werden kann und ungefchwächt bleibt. Im Uebrigen er-

folgt die Confiruction in derfelben Weife, wie diejenige

mit. Sproffeneifen.

Fig. „7. Will man Schiebefenfter anfertigen, fo bedarf es der

Führungsleiften für die zu fchiebenden Flügel, welche nach

Fig. 117 aus E-Eifen zu bilden find.

Fig. 118“) giebt fchliefslich ein Beifpiel für die Con-

ftruction eines ganzen Erkers aus Eifer), die aus denhinzu-

gefügten Einzeldarftellungen genügend verdeutlicht ift.

 

 

 

Fig. 118“).

Cam & sur/F  

 

'
„„

..
.-

41
‚„

.i
u}

‚
\

 

  

 

   ".... 77 ..... ‚(__________ 0 26l7.___.__._„‚

“) Facf.-Repr. nach: La fzmaz'rze des can/fr. 1885—86, S. 486.

Handbuch der Architektur. 111. 3, a.
5 _,

  



66

Es fei nur bemerkt, dafs die Füllungen der Eckpfeiler und der Friefe aus ln

lebhaften Tönen bemalten Fayencen bellehen. Wie bei allen metallenen Fenf’cern,

mag befonders bei derartigen Erkern die Kälteabgabe im Winter läitig fallen 35).

Dafs fich aus Eifenblech eben folche Hohlkörper, wie aus Zinkblech bilden

und daraus Fenfter confiruiren laffen, welche eine Aehnlichkeit mit hölzernen haben.

liegt auf der Hand, eben fo dafs denfelben ziemlich diefelben Fehler, wie den Zink

fenftern, anhaften müffen, zumal die Verbindung der Bleche durch Vernieten erfolgen

mufs“).

Empfehlenswerther dürfte Fig- 119, Fig. 120.

ftatt deffen der Verfuch von 1V[n- @ -

fiel/ef fein, nach Art hölzerner @

Fenfter mit \Volfsrachen aus für

diefen Zweck befonders gewalzten

Profileifen das Rahmenwerk nach

Fig. 119 u. 120 zufammenzuftellen. .

Die vorher genannten Uebelltände, „ n_ e„.

alfo Undichtigkeit und ftarke Kälte

abgabe im Winter, müffen aber auch diefen Fenftern anhaften und werden ihre

weitere Einbürgerung jedenfalls verhindern.

Die eifernen Fender in einem Holzrahmen zu beteiligen“), ift ein Hilfsmittel,

welches hin und wieder angewendet wurde, um die Undichtigkeit am Rahmen zu

befchränken. Es wird dies jedenfalls auch eine Zeit lang feine Wirkung thun;

auf die Dauer ift darauf aber nicht zu rechnen, weil das Holz allmählich durch

den Roll angegriffen und fchliefslich zerftört wird.

Ueber fonftige Verbindungen von Holz und Eifen bei Fenftern hehe Art. 40

(S. 48) des vorliegenden Heftes.

3. K a p i t e l.

Fenfterbefchläge und -Verfchlüffe.

Von H. KOCH.

55.
J'fweck.

Die Metallbefchl'a'ge der Fender, wie auch der fpiiter zu behandelnden 'l‘h'uren

dienen:

1) zur Verbindung und Beteiligung verfchiedener Theile der Feni‘ter mit

einander;

2‘) zur Verfi'arkung einzelner Theile derl‘elben oder ihrer Verbindungen;

3) zur Verbindungr beneglicher Theile und Vermittelung der Bewegung:

4\ zur leichteren Handhabung beweglicher Theile, und endlich

5) zum \'erfchlulle derfelben.

Zugleich full der lle1"chlag neben feinem limitigen 7.\\'eck liiiuli; zur \'erzierung

dienen.

551 .\lcli(‘ „url; u‘ei nimm ltllrlt'l llzcil lll, l'—.:n° ' ll‘fl “:\H‚ ' - ‘.1A’x1ii'll llm«l* i„l.«—

(ua, _—  ll" 'l;nnlicl luum‚m- linux i”; ‘ 513
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